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Jormwort 


zur fiebenten Auflage 


Die „Bilder aus der Kirchengeichichte‘ erichtenen zum er- 
ten Mal 1899. Selten hat ein Büchlein unter den Mennoniten 
einen jo quten Anflang gefunden. Außer den bisherigen Muf- 
lagen in deutjcher Spracde erfchten es auch in englifher Sprade. 
Urjprünglih war DBethel College, North Newton, Sanjas, der 
Herausgeber und jpäter übernahmas) „Ihe Herald Boof and 
Brinting Company“, Nermton, Kanfas. 

Für Die Tiebente Auflage wurden bejonder8 Teile III 
und IV verbejjert, ergänzt und teilweije neu gejchrieben. Die 
mennonitiihe Geichichte 618 nach dem zweiten Weltfrieg fand 
volle Berüffihtigung. Die lekten VBhajen des Mennonitentums 
in Rußland, Deutfchland und Bolen wurden furz dargeitellt, 
pie auch die neuen Anfänge in Sidamerifa und Canada. Yud 
die Erlebnille und Tätigkeiten der Mennoniten in Holland, 
Deutihland, Schweiz, Ehjaß-Lothringen,, Canada und in den 
Vereinigten Staaten wurden gejchtldert. 


Für Natichläge während des Lefens des Manuffripts md 
der Korrefturen it der Bearbeiter der neuen Auflage beion- 
ders Bultad E. Reimer, B. 3. Schäfer und 9. 9. Samm zur 
Danf verpflichtet. 

| Sornelius Srahn 
North Newton, Kanfas % Be 
Suni, 1951 


Begleitwort 


zur Eriten Auflage, 


Diejes Bändchen bietet nicht dasjenige dar, was der Schüler 
in jeinem Unterriht hören, noch biel weniger, was Der Lehrer 
wijiien, fondern was der Schüler behalten jollte, aus der 
Schule mit fich nehmen jollte, un jpäter mehr Hinzu zu jammeln. 
Dat Ddiefer Stoff angejichts der furzen Zeit, welche für diejen Gegen- 
ftand verwendet werden darf, jeher beichränft werden muß, liegt auf 
der Hand. Der Lehrer laffe am beiten jeden neuen Abjchnitt von der 
Klaffe exit Iefen, erkläre die Wörter und Säbe, welche den Schülern 
etwa unfaßficd vorkommen mögen, — lafle fie jodann das Buch 
zumachen und ihm zuhören, während er den betreffenden Stoff in 
etiva3 erweiterter Art frei vorträgt. Da3 bildet Anterefje an der 
Sache. Bor zu reicher Erweiterung muß er fich natürlich hüten. Sn 
der näadıiten Stunde halte er die Schüler für das verantwortlich, was 
im Buch Steht. Wilfen fie von dem Genaue zu jagen, wa3 er Hinzus 
gefügt bat, fo verdient daS befondere Anerkennung. Da in einer 
Gemeindetchule die Sigentümlichfeiten der einzelnen Richtungen in 
unferer Gemeinschaft beffer nicht beiprochen werden Sollten, wird ja 
tvohl allgemem einleuchten. &8 ijt daher im diefem Bändchen jede 
Beranlaflung dazu vermieden worden. Kurze, erbaulicde Betrach- 
tungen und Anwendungen find natixchich jeher am Blab; Diefelben 
machen aber viel tiefere Eindrüdfe, wenn jie vom Lehrer mündlich 
angebracht, al3 wenn fie vom Schüler im Tertbuch gelefen werden. 
Hoffentlich eriweilt jich das Werfen al3 brauchbar. : 


I. Die eriten Jahrhunderte 


1, Einleitung. 


Die riftliche Kirche ift die große Heilsanftalt, 
welche Chrijtus geitiftet Hat, um in ihr feine Rinder in ihrem 
getitlihen Leben weiter zu bilden und dur) fie fein Cvan- 
gelium allen Bölfern zu bringen. Chrijtug hat die Kirche 
geitiftet; er it allo dr Haupt und derjenige gehört erit 
eigentlih zur Kirche, der Chrijti Eigentum geworden tjit. Der 
Pfleger der Kirche aber it der Heilige Getit, der die 
von Chriltus der Menfchheit orbenen Heilsgüter allen denen 
mitteilt, die an Chriitum (Globe Er tut das, wenn der 
Menih auf das Wort Gotteg/hört und es in jein Herz auf- 
nimmt, Darum nennen wir das Wort Gottes oder die Predigt 
des Evangeliums auh ein Heilmittel. Bejondere 
Verfiherung der göttlichen Gnade erhält der Chrilt aber auch 
durch den Heiligen Geilt inden heiligen Sandlungen 
der Kirhe — Taufe und Mbendmahl. Alle nun, die an 
Ehriitum glauben, follen au für ihn mwirfen, folfen andern 
Tagen, wie gut e3 ilt, ein Schäflein Chriiti zu werden. Gott 
hat die Kirche jomit zu dem Zweck gegründet, damit durch 
jie allen Menschen da3 Heil gebracht werde. | 


Neben der bibliichen Gefchichte jollte die Hrift 
Tide Sugend audh die Sauptereignijfe der 
KRirhengejhihte fennen lernen; denn fie ilt die 
Sortfegung der Geihichte des Neiches Gottes im Alten 
und Neuen Teitament. Sn der Kirchengefchichte tritt uns eine 
fortlaufende Verherrlihung Christi entgegen. Sie 
tt ein Beweis für die Göttlihfeit de3 Chrifiten 
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tum3. Mlle ongriffe bon außen durd) ihre Yeinde und alle 
Ssrrtiümer im Snnern, die von falihen oder irrenden Chrijten 
ausgingen, haben jie nicht zu vernichten vermodt. Sie hat id) 
“immer weiter ausgebreitet und den Völkern zeitlihen und 
ewigen Segen gebradt. Erit da find glückliche Zujtände einge- 
treten, wo man fich unter die Leitung der Kir tellte. In 
der Stirchengejhichte lernen wir ferner eine la yge Weihe 
frommer Männer Ffennen, die mit Wort Be Wandel 
Chriitum befannt haben und uns zum Vorbild dienen. rei- 
fi, e3 treten uns auh warnende Beijpiele entgegen, 
die uns zeigen, Yoie leicht man irre geht, wenn man jih nicht 
mit ganzem Ernit der Leitung des Geiltes Gottes Hingibt. 
Darum verhelfen ung die Kenntnifje der Kirdhengefhhichte zu 
großem Segen. 


2. Die Apoftel, 


Gejandte Jelns Chrifti. Unjer Herr Sejus hatte jein 
MWerf auf Erden nur gegründet. Seine Mpojtel jollten e3 
weiter führen. sn feinem Iekten NeichSbefehl beitimmte er fie 
zu Boten für alle Völker. Am eriten Pfingitfelte rititete er jie 
dazu aus mit feinem Gerite. Nun hatten fie Mut und Freudig- 
feit für ihn zu zeugen. Dur Wunder und Zeichen beiviejen 
fie ihre göttlihe Sendung. Wohl fingen die Suden bald an 
lie zu halfen und zu verfolgen, aber das erhöhte nur ihren Mut. 
Sie ivaren froh für ihren Herrn leiden zu dürfen. 


Der Appftel Petrns gewann 3000 Seelen mit feiner 
Predigt am eriten Pfingitfejte. Er blieb zuerft in Serufalem. 
Später wirkte er in ”ydda, Soppe und Antiochien, nad) dem 
Sabre 50 in Kleinafien und Babylon. Von hieraus fchrieb er 
leinen eriten Brief. Nachher Fam er nah Rom und erlitt hier 
den Kreuzigungstod in der Chrijtenverfolgung unter Nero. 

Sakobus, ein Bruder de8 Nohannes, war der erite, 


er 


welcher den BZeugentod ftarb. Der König Herodes Agrippa 
hieß ihn im Sahre 44 enthaupten. 


Safobug! der Gerehte war wahricheinlih ein Teiblicher 
Bruder des Herrn und wohl erit nach deifen Auferjtehung an 
ihn gläubig geivorden. Später wurde er Biichof der Gemeinde 
zu Serufalem und zeichnete fich durch jtrenge Beobadhtung des 
Sefetes aus. Ism Sahre 64 aber verlangte der Hohe Nat, er 
jollte von der Zinne des Tempels aus Chriitum fluchen. Als 
er das nicht tat, Stürzte man ihn hinab. Unten fonnte er noch 
fiir feine Feinde beten. Aber ein PBrieiter erjchlug ihn vollends 
mit einer Sleule. 


Panlıs war nicht einer von den Zwölfen. Ihm hatte Tich 
der Herr auf beiondere Weile bei Damasfus geoffenbart und 
da war aus einem ftolzen Bharifger und grimmigen Chriiten- 
Haffer ein Anecht Sefu Chriiti geworden. Auf drei Miffions- 
reifen trug er das Evangelium nach Sleinafien und Griechen- 
land. Sm Sabre 61 fam er al3 Gefangener nad) Nom. Hter 
wurde er im Sabre 64 oder 67 unter Nero enthauptet. Der 
römische Kaifer Nero hatte Nom anzünden lajjen. Nun fchob 
er die Schuld auf die Chriiten und diele von ihnen wurden 
Ichree£lich mißhandelt und dann getötet. 


Sohannes wirkte zuerit mit VBetrus zufammen in Seru- 
jalem und Samaria. Nachden Serijalem im Sabre 70 zer- 
itört worden war, ging er nach Cphefus und leitete von bier 
aus die Gemeinden in Sleinafien. Er wurde von bier nad) 
der SSnfel Batmos verbannt, wo er die Offenbarung empfing. 
Sn jeinem hohen Mlter ichried er fein Evangelium. Man 
nennt ihn den Mpojtel der Liebe. Einit fand er in einer ©e- 
meinde einen jchönen, edlen Süngling, den er für das Chri- 
jtentum gewann und dem dortigen Bifchof zur Pflege übergab. 
Mer der Süngling ergab fih wilden Musjchiveifungen und 
wurde Ichliegfih das Haupt einer Näuberbande Ms nun 
Sohannes bei einem jpätern Befurche nach ihm fragte, jagte der 
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Biihof unter Tränen: „Er it tot; er ijt Gott abgeltorben.“ 
Da eilte der Apojtel in das Gebirge, Tief fi von den Räubern 
gefangen nehmen und verlangte, zu ihrem Hauptmann geführt 
zu werden. ALS diefer aber den ehrmwiirdigen Apoftel heran- 
fommen fah, ergriff er vor Belhäamung die Flucht. Sohannes 
aber eilte ihm nad) und rief: „Warum fliehit du, mein Sohn? 
Christus Hat mi zu dir gefandt.“ Da brady der Süngling 
“ in Tränen aus und ließ jih willig zurüdführen. Sn Sabre 
99 oder 100 ift dann der Apoftel geitorben. 

Die Gehilfen der Apoitel jetten ihr Werk fort. Bar- 
nabas, Silas, Lufas, Zimotheus und Titus waren Begleiter 
des Apoitel3 Pauli. Yufas jchrieb das 3. Evangelium und die 
Mpoftelgeichichte. Den Timotheus ferte Paulus in Ephefus 
ald Bilfchof ein, den Titus auf Kreta. Marfus diente Baulus 
und Betrus. Neben diejen gab e3 viele andere Mitarbeiter. 

Die Heidenwelt war reif für das Evangelium, darum 
ging deifen Zauf fo Schnell. Neußerlich Herrichte Frieden und 
fo fonnten Chriiti Boten ungehindert reifen. Viele Heiden 
waren an ihren Göttern irre geworden und die itberall mohnen- 
den SSuden hatten durch ihre Gottesdienste viel Ticht verbreitet. 
Viele Heiden, bejonder8 vornehme Frauen bejuchten regel- 
mäßig die Synagoge. Diefe befehrten fich meistens und. dann 
aing e3 rajch weiter. 


3. Wandel der Chriften. 


Eine große Veränderung ging mit denen vor, welche dem 
Heidentum entjagten und Chriiten wurden. Die Heiden fnie- 
ten vor toten Gößen; die Chriiten beteten Gott an im eilt 
und in der Wahrheit. Die Heiden dienten fich felbit; ihr Leben 
war eine Saqd nad) Vergnitgungen; die gebildeten Römer jahen 
mit Behagen im Theater zu, wie Menjchen von wilden Tieren 
zerrilien wurden; ihre Sflaven behandelten fie fehr graujam; 


Erst, 
für Arme und Sranfe, für feine Rinder und Witwen hatten 
tie fein Mitleid. Die Chriiten blieben von den Theatern weg 
und der Dienit an Leidenden und Armen war ihre Luft. Sie 
gingen til und demütig ihren Weg und Iiebten fogar -ihre 
seinde. 

Die Gemeinden Hatten eine einfahe Ordnung. An der 
Spite Itanden Bilhöfe und Nelteite, die da predigten und 
lehrten. Neben ihnen forgten Diafonen für die Armen. Dia- 
fonifien pflegten die Rranfen. Mllfe aber hielt ein heiliges 
Band der Liebe verbunden, jo daß die Heiden oft erjtaunt 
außriefen: „Sehet, iwie fie jich untereinander Tieben!“ 


Die Verlammlungen hielt man bald allgemein am Sonn: 
tag ab, weil der Herr an diefen Tage auferjtanden war. 
An diefem Tage betete man Itehend, an den andern Tagen 
meilten3 fnieend. Die Christen famen in WBrivathäufern 
aulammen, in Zeiten der Verfolgung auch zur Nachtzeit im 
Söhlen und Wäldern. In den PVerjammlungen wurde die 
heilige Schrift erflärt, gefungen und gebetet. Sehr oft feierte 
man da3 heilige Abendmahl. Vor demselben hielt man nod 
ein fogenanntes Liebesmahl, zu welchem jeder von daheim 
etwas mitbradte. Da aß denn der Reiche vom Brote des Ar- 
men ımd der arme Sflave genoß die Speife des reichen Prur- 
ders. Dabei unterhielten fie fich über heilige Dinge. 

Die Tanfe erteilte man nur folchen, die eine innere Ber- 
anderung erfahren hatten. Wandelte jemand unmwürdig jeinem 
Befenntniffe, fo übte die Gemeinde ernite Zucht. Offene Sün- 
der und Jolche, die in der Verfolgung Ehriltum verleugneten, 
wurden ganz aus der Gemeinde ausgelchloffen. 

Ms riftliche Feite feierte man bald das Epiphanienfeft 
als Teit der Heiden und der Taufe Chrilti, dann da3 Auferite- 
hungzfelt, Dftern und das Bfingitfeit. Das Werhnactzfeit 
fam erit jpäter auf. 

Das Bebet war den eriten Chriiten beionders widtig. 


Be 


Sie nannten e3 das Mtemholen des inneren Menjchen, die 


Seele de3 EChriitenlebens und die Mauer des Glaubens. Be- 


\ fonders beteten fie morgens und abends und wenn fie fi an 


den Tiich fetten. So gingen fie ernit und doch froh dahin, 
weil fie Frieden im Herzen hatten und ihr Leben Gott weihten._ 


4, Kerfolgungen. 


Urfahen. Die Suden waren den Chriiten von Anfang 
an feindlih gejinnt. M3 nun die Zahl der Chrilten in allen 
Ländern wuch3, da begannen auch die Heiden fie zu haflen. 
Der reine Lebenswandel der Chrilten verurteilt das boöje 
Treiben der Heiden und jo erdichteten dieje allerlei jchlimme 
Dinge über fie; jagten fie trieben Ichandliche Zalter in ihren 
Berjammlungen u. f. m. Werl die Chriiten feine Göten atı- 
beteten, fo erflärten die Heiden fie für Menfchen, die feine 
Neligion hätten. Bejonders die Prieiter Flaaten die Chriiten 
an, daß fie den Zorn der Götter erregten. Bei einem Erdbeben, 
oder einer Hungersnot, oder wenn in Eaypten der Nil die 
Selder nicht genügend überfchwennmte, dann hieß e8: „Daran 
md die Chriiten jchuld. Zu den Löwen mit den Ehriften!” 
Die Gebildeten jahen im Chriftentum einen gefährlichen Mber- 
glauben, der Todesitrafe verdiene. Die Kaifer meinten, die 
chriitliche Religion werde die Einheit des Neiches zeritören und 
verfolgten deshalb die Ehriiten, befonders da jich viele weiger- 
ten, Rriegsdienite zu tun. VBald verlangten auch die Katfer, 
ein jeder Tolle fie göttlich verehren und ihnen Weihrauch Ttreu- 
en, und al3 die Ehrilten das nicht taten, wurden jie verfolgt. 

Sanptverfolgungen, Der römische Kaifer Nero war der 
erite, der die Chriiten verfolgte. Domitian SI—96 hörte, in 
Paläftina- jeien noch Teiblihe Verwandte Sefu. Diefe ie er 
zu jich fommen. M8 er aber die Schiwielen in ihren Händen 
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lab, die von harter Arbeit zeugten, da entließ er jie mit Ber- 
achtung, indem er meinte, von jolchen Leuten brauche er für 
feine Srone nichts zu fürchten. Troßden ließ er die Ehriiten 
verfolgen. Trajan 98S—117 beitimmte, daß e3 ein Staatsver- 
brechen jein jolle, ein Ehrijt zu fein. Markus Murelius 161— 
180 verfügte, daß ein jeder, der einen Chriiten anzeige, einen 
Zeil von dejlien Vermögen erhalten jolle. Decius 240—51 
verhängte eine jchivere Verfolgung über die Chriiten. Befonders 
die Lehrer jollten ergriffen werden. Die Tchwerite Berfolgung 
fam dann unter Diofletian 284—8305. Er verlangte jogar, 
dab alle Bibeln ausgeliefert werden jollten. Er ließ die Kir- 
hen niederreißen und ganze Ortichaften anzinden und die 
Ehriiten verbrennen. 


Der Befenntnismut der Chriiten war groß. Die Hei- 
den marterten jie entjetlich; peinigten fie auf glühenden 
Stuhl; Tiefen jie in Bergwerfen arbeiten und umfommen; 
warfen jie den wilden Tieren vor, oder dverbrannten jie auf 
einem Solzitoß. Einige verleugneten ihren Herrn; die metitert 
aber blieben jtandhaft, jogar Kinder und Ichwahe Madchen 
und rauen. Auf viele Heiden machte das einen tiefen Cin- 
druck, befonders, ivenn manche Chriiten noch jterbend fire ihre 
sseinde beteten. Auf dem Richtplat befehrten jih mande, und 
da3 Blut der Märtyrer wurde der Same der Kirche. 


5. Martyrer. 


Sanatins war emer von den vielen, welche für ihrem 
Chriitenglauben den Tod erlitten und darum Märtyrer, d. 5. 
Blutzergen hießen. Er war Bilchof zu Antiochten und ein 
Schüler de3 Npojtels Sohannes gemwejen. Als der Kaifer 
TIrajan auf feinen Reifen auch nah Antiohien Fam, wurde 
Sanatius vor ihn geführt. „Wer biit dur, böfer Chrtit, daß 
du es magst, meinem Gebote zu trogen?” herrichte ihn der 


BE 


Ratier an. Ianatius aber redete frei und offen von Chrijto 
feinem gefreuzigten Herrn, den er im Herzen trage. Da befahl 
der Satfer, daß er nach Rom gebracht und dort den wilden Xie- 
ren borgemorfen werden Tolle. Getrojten Mutes beitand der 
reis die beichwerliche Neile. „Sch bin Chriiti Weizenforn,“ 
Tagte er, „ich muß von den Zähnen der wilden Tiere zerma ler) 
werden, um als ein reine® Brot erfunden zu werden.” Som 
Theater ichaute er nicht nach den wilden Beitien, fondern blickte 
betend gen Simmel, 513 ihn die Tiere zerriifen. Das aeihah 
im Sahre 107. | ; 


Polyfarpıd, au ein Schüler des Mpoftel3 Sohannes 
war Bilhof zu Smyrna. ME hier unter Marf Aurel eine 
große Chriitenverfolgung wiitete, jchrie das Volk auch nach dem 
greifen Bilhof. Man fand ihn endlih in einem Zandhaufe, 
wohin ihn wohlmeinende Freunde in Sicherheit gebracht hat- 
ten. Ruhig und heiter Tieß er jeinen Häfchern Speile und 
TIranf reichen und, während fie aßen, erquicfte er Tich im Gebet. 
Auf dem Wege zum Richtplag nahmen ihn Faiferlihe Beamte 
in ihren Wagen und ermahnten ihn, Doch jeinen Glauben zu 
verleugnen, um fein Leben zu retten. MS er nicht auf jie 
hörte, warfen fie ihn aus dem Wagen hinaus, fo daß er ficdh 
Tehr. verlegte. Auch der Statthalter rief ihm zu: „Slucde 
Ehriitum, und ic lafje dich Los!” Mber der Bilchof. jagte: 
„Schsundachtzig Sahre habe ich meinem Herrn fchon gedient: 
wie fonnte ich meinem König fludhen, der mich erlöit Hat!” 
Weder dur den Hinweis auf die wilden Tiere, noch auf da3 
Feuer, wurde er erichüttert, und wittend verlangte dag DVBolf 
feinen Tod. Man ftellte ihn auf den Scheiterhaufen, um ihn 
zu verbrennen. Bolyfarpus aber betete: „Sch danfe dir Gott, 
dak du mich heute teil nehmen Yälfeit an der Zahl deiner Zeut- 
gen und dem Kelche deines Ehriltus.“ Als ihn die Flamme 
nicht fofort erreichte, trat der Henker hinzu und erjtadh ihn. 167. 


Sr Vienne und Lyon, im jüdlihen Franfreich, Firhrte 
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man den jährigen Bifchof PBonthinus vor den Staathalter. 
Diejer fragte ihn, wer der Gott der. Chriften jei. Da antiwor- 
tete ihm der reis: „Wenn du e3 würdig bift, wirst du e3 
erfahren.” Ohne weiteres jchleppte man ihn an den Füßen 
in den Rerfer, wo er faum noch atmete und nach zwei Tagen 
Itarb. Eine Hriitlihe Sklavin, Blandine, wurde hier graufam 
gemartert. Sie jollte eingejtehen, daß es wahr ei, iva3 die 
Heiden liber die Chrilten jagten, daß dieje in ihren Verfamm- 
Iungen das Sleijch Feiner Kinder üben und andere böfe Dinge 
trieben. Mber fie befannte nur: „Sch bin eine Chriitin und 
unter und wird nichts Bojes begangen.” Man röjtete jie auf 
einem glühenden Stuhle, aber fie blieb Standhaft. Schliegiidh 
wurde Tie in einem Net einem Stier vorgeworfen, der ihr mit 
feinen Hörnern den Tod gab. 

Perpetita war die Tochter eines vornehmen Mannes in 
Rarthago. Wegen ihrer Gemeinihaft mit den Chriften wırrde 
fie gefangen gefett und erit im Kerfer getauft. Ihren Säug- 
ling entriß man ihr: aber fie blieb jtandhaft. Shr Vater fan, 
fiel ihr zu Füßen und bejchtvor fie mit heißen Tränen, doch 
Mitleid zu haben mit feinen grauen Saaren und ihren Slau- 
ben: zu verleugnen. M3 fie aber umerjchütterlich blieb, Avırrde 
fie einer twilden Kuh vorgeworfen, twelche jte tötete. 200. 

PBionins war ein Presbyter in Smoyrna. Sn der Per- 
folgung unter Decius wurde auch er erariffen und vor den 
Statthalter geführt, wo er den Göttern opfern jollte. Am 
Mtare Itand ein Bilchof, der Ehriito abgejfagt und geopfert 
hatte. Mher Pionius verteidigte feinen ©lauben mit jolcher 
Semwandheit, dab ihm die Menge zurief: „PBiontus, du bijt 
würdig zu leben, und da3 Leben ilt Ichön, laß dich überreden 
und opfere den Göttern!” Ms er nicht folgte, nagelte man 
ihn an einen Pfahl, um ihn zu verbrennen. Der Statthalter 
iaate, die Nägel fönnten noch herausgezogen werden, wenn er 
feinen Sinn ändere. Mber Piontis ermiderte: „sch habe fie 
gefirhlt,“ und ging freudig in den Tod. 
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6, Bedentende Lehrer, 


Sauftinnd. Unter denjenigen Männern, die in diefer Zeit 
in befonderer Weife der Kirche zum Segen wurden, in Schrif- 
ten das Chriitentum verteidigten und als Lehrer und Bilchöfe 
über Xehre und Wandel in der Gemeinde wachten, nimmt 
Suitin eine hervorragende Stellung ein. Er wurde zu Sichem 
geboren und hatte in feiner Kindheit Gelegenheit, den Glau- 
bensmut der Chriiten zır bewundern, mit dem jie die Graufanı- 
Teiten ertrugen, die ihnen hier von den Suden zugefügt wur- 
den, welche jich gegen den romiichen Kater erhoben hatten und 
namentlich gegen die Chriiten mwüteten. Später ging er zu 
verjchiedenen LXehrern, um, Bhilofophie zu jtudieren, aber jte 
befriedigten ihn nicht. Er dürjtete eben nad) Frieden mit Gott 
und den Kann feine Wiffenfhaft geben. Auf einfamen Gängen 
am Meeregitrand traf ihn einmal ein alter Grei3 und wies ihn 
zu Chriltus. SSuftinus las nun die heiligen Schriften und be- 
fehrte jich zum Herrn. Er wurde nun Lehrer der Chriiten und 
schrieb mehrere Schriften, in denen er den Heiden zeigte, ivie 
ungerecht fie jeien, wenn fie die Chrilten verfolgten. Man 
nennt ihn den Chriiten im PBhrlojophenmantel. Zreudig ging 
er unter Marf Aurel 163 für feinen Glauben in den To». 


Tertullian war ein Jehr erniter und begabter Brichof zu 
Kartbagoe. Sn jener Sugend hatte er recht zügellos gelebt 
und jich Später zum Nechtsgelehrten herangebildet. Nach fei- 
ner Befehrung, twurde er bald zum Pilchof geivahlt. Damals 
berrichte eine Zeit der Ruhe und eg gab viele Namenchriiten. 
Andere Tiefen fih in fündlihe Vergnügungen ziehen, gingen 
ins Theater und den Zirfus, dienten der Mode und hingen ihr 
Herz an Ichöne Kleidung und üppige Xebensiwerle. Sehr ernit 
trat Tertullian gegen jie auf. Er wies fie darauf hin, daß 
jeden Tag eine Verfolgung ausbrechen Fönne und ob jie dann 
bereit jein würden, den Hal3 auf den Bloc zu legen, den jie 
jeßt mit Berlen jhmiütdten. Sn der Kiechenzucht var er jehr 
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jtreng. Er wollte feinen mehr aufnehmen, den er einmal au3- 
geichloffen hatte. Den Heiden zeigte er in mehreren Schriften, 
daß das Chriitentum ihnen dasjenige biete, wonach Tie fich in 
ihrem Herzen jehnten und daß fie erjt bei Ehrijto wirkliches 
Behagen finden Fönnten. Er hielt den Kriegsdienst entichieden 
für unrecht und trat gegen die Kindertaufe auf, die damals 
auffam. Nach ehr gefegneter Wirkffamkeit jtarb er im Sahre 
220. 


CHyprian war auch ein bedeutender Biihof von Narthagn. 
Bor feiner Befehrung var er Xehrer der Deredfamfeit geivefen. 
Nachdem er Ehriit geivorden war, fchenfte er alle feine Neic)- 
tümer den Nrmen, um nur Chrilto zu dienen. Bald mählte 
ihn die Gemeinde zum Bifchof und als dann die jchivere Ver- 
folgung unter Decius ausbrach, beiwies er fih als ein Mann 
voll Glauben und QTreu auf feinem Bojten. Viele Glieder 
feiner Gemeinde fielen von Christo ab. Da Ichloß fie Cyprian 
aus der Gemeinde aus. Unermüdlich widmete er fich den Ar- 
men und Sranfen. Schlieklih wurde auch er ergriffen und 
ofort zum Tode geführt, als er fich weigerte, den Göttern zu 
opfern. Viele folgten ihm auf feinem Todestwege und riefen: 
„Wir tollen mit unferm Bilchof Sterben.” Er wurde mit dem 
Schwert hingerichtet. 


Drigenes in Merandrien zeigte jehon in feiner Rindheit 
große Srommitgfeit. Nachts Fühte jein Vater oft jeine Brutt 
als den Tempel des heiligen Geiltes. MI jein Vater Leonidas 
auch ins Gefängnis geivorfen wurde, da wollte Origenes mit 
ihm für Chriltum fterben. Seine Mutter fonnte ihn nur da- 
durch zuritckhalten, daß fie ihm jeine/Nleider veriteckte. Leoni- 
da3 wurde hingerichtet und Lie eine große Familie in Armut 
surücd. Dald jedoch Fonnte Origenes für fie forgen, indem 
er Zehrer an der dhriltlihen Hochichule wurde, die in Mleran- 
drien blühte. Von allen Seiten famen Schüler zu ihm. Er 
fchrieb viele Bücher, von denen einige noch erhalten jind. Der 
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Kerd feines Bifchof3 vertrieb ihn aus Wegypten. Er ging nad 
Cajarea in Baläftina und aud) hier befam er viele-Schüler. 


Sogar mit einer römischen Kaiferin hatte er einen Briefmwechiel 
über die Lehren des Chriftentums3. Sn der Verfolgung unter 
Decius wurde er graufam gefoltert. An den Folgen davon 
Itarb er 254. 


7. Ronitantinder Große, 


Seine Siege. Diokletian hatte noch einen Nebenfaifer 
angenommen, der den Weiten des römilchen Neiches regierte. 
13 folder beitieg Konstantin der Große 306 den Thron. 
Schon jein Vater Hatte die Ehrilten nicht verfolgt, mweil er 
meinte, daß Menfchen, die Gott treu wären, aucd Ihrem Katjer 
treu Sein würden. Während im Dften der Nachfolger 
Diofletians, Galerius, die Chriiten noch entjeßlich verfolgte, 
hatten fie im Weiten NAuhe. Aber gegen Konjtantin empörte 
ih fein Nebenfaifer und jo Fam e8 zwischen ihnen zu einer 
enticheidenden Schlacht, dicht bei Nom. Vor derjelben joll 
KRonftantin am Späten Nachmittag das Sreuzeszeihen am 
Simmel über der Sonne erjchienen jein, mit der Ssnichrift: 
„sn dDiefem Zeichen wirjt du regen.” Cbenfo erzählte er, daB 
ihm in der folgenden Nacht im Traum Chriftus 'erichienen jet 
und ihm geboten habe, da3 Kreuz zu feinem Feldzeichen zu 
machen. Unter der Sreuzesfahne erfochht er einen vollitändigen 
Sieg. 312. Nun gewährte er den Chriften Duldung. Sn 
Morgenland beitieg Lieinius den Thron als ein grimmiger 
Ehriltenhafjer. Ronitantin bejiegte ihn und Mmurde damit 
flernherricher des römischen Keiche2. 

Nun erhob er das Chriftentum zur Staatsreligion, 323. 
Die wichtigiten Nemter wurden mit Chriiten bejett; die Fai- 
ferlihen Prinzen wurden von Bilchöfen erzogen. Sa, die 
Biihöfe murden mit Ehren itberhäuft. Sie befamen die 
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Einfünfte und VBorredte der heidniichen Wriejter. Viele 
Kirchen erbaute der Katjer auf eigene Kojten. Cbenjo lief 
er 50 Bibeln abichreiben und an. Kirchen verteilen. Das 
war ein: Faiferliches Gejchenf. Seine Mutter Helene reijte 
nah Sserufalem und erbaute über dem angeblichen Grabe 
Shriftt eine Kirche, Um nit in dem heidnifchen Ron 
wohnen zur müfjen, erbaute der Kaifer eine neue Stadt, Kon- 
Itantinopel. Somit trat dur) ihn ein großer Umjchhiwung ein. 
Das Heidentum janf rafch dahin urd hriltliche Sdeen bürgerterr 
ich überall ein. 

Da3 Konzil zu Nicaa war eine Verfammlung von Bilchd- 
fen, die auf Wunsch des Kaifers im Sahre 325 zufammen 
trat, um eine wichtige Firhlihe Frage zu enticheiden. Arius, 
ein Bresbyter zu Alerandrien, war nämlich mit der Xehre auf- 
getreten, Chrijtus jei ein ©eichöpf des Vaters und ihm nur 
wejensähnlid. Die ehrmwürdigen Bilchöfe, von denen viele die 
Spuren der ausgejtandenen VBerfolgungen an fich trurgen, ver- 
warfen feine Zehre und jetten feit: Ehriitus it wahrhaftiger 
Gott, geboren, nicht erichaffen, und daher gleiden Wejens mit 
dem Vater. 

Konftantin jtarb 357, Erit auf dem Totenbett ließ er 
fih dom Bilhof Cufebius taufen, Er hatte gemeint, die 
Sünden nad) der Taufe feiern jchiverer al3 die vorherigen. Nadı 
der Taufe toollte, ‚er feinen Burpurmantel nicht mehr anlegen. 
Sein Leben‘ hat Aroße Slefen, da er feine Zeidenichaften nım 
ichlecht zu beherrichen vermochte; er zeigte aber auch, daß es ihm 
mit dem Chriitentum mwirflih ernit war. 


8. Rirdendväter. 


Chryjoftomns. Die bedeutenditen Bilchöfe der alten 
Kirhe tragen den Namen Kirchenväter. Unter ihnen ı1t 
Ehryioftomus befonders verehrungsmürdig. Er wurde in 
Intiochten geboren. Seine fromme Mutter, Anthula, führte 
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ihn in feiner zarten Kindheit Schon zum Herrn. Später ließ 
fie ihn wohl heidnifchen Schulen beziehen, betete aber fleißig 
für ihn. Und Sohannes, jo hieß er, verlor jich nicht in bloßen 
Studium, fondern wurde als Simgling jchon ein wahrer 
Chriftt. Die Gemeinde berief ihn zum Predigtamt und da 
zeigte er bald jolche Nednergabe, daß man ihn Chryloitomus 
hieß, d. bh. Goldmund. Infolge feiner Berediamkfeit wurde er 
zum Bilhof von SKonitantinopel berufen. Hier berrichten 
Konitantinus’, Nachkommen» Einer derjelben, Sultan, hatte 
noch einmal verjucht, da3 Heidentum empor zu bringen. Mber 
er war bald in einem Kriege gegen die Verjer umgefommen. 
363. As Ehryloitomus fein Bilhofsamt antrat, befannte Fich 
der Katjer wohl außerlih zum Chriitentum, aber am Sofe 
berrichte aroße Weppigfeit und hetöniiches Leben, befonders 
die Kailerin war jehr prunffüchtig. Chrylojtomus rügte jehr 
ernit die Sünden des Hofes und drang auf ein heiliges Leben. 
Sogar gegen Frieg3dienit und Eid trat er auf. Das z0g ihm 
den Haß der Vornehmen zu, befonders die Kaiferin drang auf 
feine Vertreibung. Much einige neidiiche Biichöfe gönnten ihn 
feine hohe Stellung nicht. So mußte er Ihließlih in die Ver- 
bannung gehen. 407 jtarb er im Kaufafus mit den Worten: 
„Selobt jei Gott für alles!” 

Ambrojins war ein faiferliher Statthalter zu Mailand 
al3 dort der Bilchof Itarb und das Bolk fi) in der Kirche zur 
Wahl eines neiten verfammelte Cr ging au Hin, um DOrd- 
nung zu halten. Da rief plöoglih ein Sind: „Ambrojius fol 


Biichof fein!” ımd_gegeiitert frel die Menge in den Ruf ein und 


drängte sth tm ihn, ihn al8 Sirten zu begrüßen. Critaunt 
erklärte er, daß er wohl im Herzen ein Chriit, fonit aber noch 
nicht getauft fer. Aber e3 half nichts; von allen Seiten be- 
ftürmte man ihn, da3 Amt anzunehmen. So fchloß er Tich 
denn der Kirche an und waltete fodann feines Amtes mit gro- 
Bem Eifer. Sogar einen Teil der Nacht verwandte er zum 
Studium der heiligen Schrift. Statt der goldenen Mbend- 


N 


mablsgeräte nahm er einfahe und faufte für den Erlös 
Gefangene [o8. Sein eigened® Vermögen fchenkte er den Atr- 
men. Sn der Sirchenzucht war er Streng. Sogar den Kaijer 
Iheodojius zivang er, öffentlih Buße zu tun. Somit wurde 
feine Wirfjamfeit dem ganzen Abendland zum groben Segen. 
Er-1Häarb 397, 


Anguftinus war der bedeutendfte SKüirchenlehrer der alten 
Sirde. Er wurde 354 zu Tagaite in Nordafrifa geboren. 
Seine Mutter, Monifa, war jehr fromm und weihte ihn von 
früher Sugend auf unter heißen Gebeten dem Herrn. Sein 
Vater dagegen ivar ein Heide und hatte für ihn mur irdiiche 
Plane. Da Augujtinus gute Anlagen zeigte, jo ließ er ihn 
tüchtige Schulen bejuhen. In feinem fiebzehnten Sahre Faın 
er auf die Hodhichule zu Karthago, machte in den Wilfenfchaften 
auch glanzende FYortichritte, aber mit feinem fittlichen Leber 
war es Ichlecht beitellt. Er fiel in tiefe Sünden und Xaiter. 
Seine fromme Mutter grämte jich dariiber tief und wollte fchier 
berzagen. Ihr Bilchof tröftete jie jedoch md meinte, ein Sohn 
fo vieler Tränen fonne nicht verloren gehen. Muguitinus jah 
auch ein, da e3 jo nicht weiter gehen fünne, Tieß ich aber in 
manichätiche Ssrrtümer ziehen, anitatt zu Chriito zu gehen. Um 
al3 Lehrer der DBeredfamfeit noch mehr Geld und Ruhm zu 
geivinnen, ging er gegen die Bitten feiner Mutter nah) Rom 
und von bier nach Mailand. Dort zog ihn die Beredfamfeit 
de3 Ambrofiug an und er hörte ihn oft. Endlih Ichlug auc) 
eine Gnadenitunde. In der Cinfamfeit des Gartens betend, 
hörte er eine Sinderitimme rufen: „Nimm und lieg.“ Er 
öffnete die Bibel und fand die Stelle Röm. 13, 13. 14. Da3 
zeigte ihm den Weg, den er zur gehen hatte, um von der Ainecdht- 
ichaft der Sünde frei zu werden. Er fehrte nun nah Afrika 
zurück und wurde nach einigen Sahren tiller Zuritkgezogenheit 
von der Gemeinde zu Hippo in den Dienst der Kirche gewählt. 
Er führte fein Biihofsamt mit großer Treue. M3 der brit- 
tiiche Mönd Pelagius die Lehre vortrug, daß der Menfch ohne 
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Simde geboren werde und daß Chriftus nicht unfer Erlöfer, 
jondern nur unjer-VBorbild fei, da trat ihm Auguitinus fraftig 
entgegen. Do haftete er au an einigen Srriümern. So 
meinte er, daB alle ungetauften Rinder verloren gingen, darum 


Forderte er die Kindertauf® Er ftarb 430, als die Stadt von 


denden Vandalen belagert wurde. 
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II. Die Zeit des Mitelalters 


9, Srrtümer. 


In der Lehre. Mit den äußern Umichrwung in der Stel- 
fung der Kirche trat leider auch ein innerer ein. Anjtatt auf 
innere Erfahrungen der Onade Gottes zu dringen, legte man 
zu großes Gewicht auf äußere Befentniffe und jtritt auf gro- 
Ben Rirchenverfammlimgen in Tieblofeiter Were und jogar mit 
der Faust iiber wichtige theologische Fragen, 3. B., ob Chriftus 
ziwei Willen gehabt habe oder nicht u. Sf. w. Das Schlimmite 
aber war, daß die Beichlüffe folcher Synoden Staat3ge- 
leße wurden, jo daß jeder ein Verbrecher war, der jie nicht 
für richtig anerfannte. Der Gottesdienjt wurde Außerlih auf- 
gebugt; man zindete Lichter an: verbrannte Werhrauch; hing 
Bilder von Christus und der Nungfrau Maria an den Wänden 
und Säulen auf und betete dor denjelben uımd bald zu ihnen, 
1odaß ein neues Heidentum in der irche entitand. Die Kin- 
dertaufe twurde eingeführt, indem man Tehrte, jie fei die Wic- 
dergeburt. 


Die Biichöfe blieben nicht, was fie fein follten, Sirten 
der Gemeinden und au Brüder in denfelben, fondern 
wurden bald in einer Weife verehrt, die fie zu einem befondern 
Stand heranbildete. In ihrem eigenen Streis fam es zu Ulnter- 
ihieden und Rangitufen, fo daß immer einer itber dem andern 
Itand. Die PBresbyter und Diafonen wurden bald nur ihre 
Diener, nicht Mitarbeiter. Die Frage fam num auf, wer von 
den Bilchöfen der erite fein und die Serrihaft über alle andern 
ausitben follte. Im Mbendland jah man den Bifchof von Rom 
fiir den vornehmiten an und hie ihn bald PBapit, d. h. Papa. 
Sm Morgenland beanjpruchten die Biihöfe von Konftantino- 
bel, Antiohien, Serufalen ır. S. tw. die erfte Stellung und nanı- 
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ten fi Batriarchen. Ihre Streitigkeiten untereinander zeig- 
ten, daß ihnen oft Ruhm und Gewinn die Hauptfache waren, 
und nicht die Sorge für das geijtlihe Wohl ihrer Gemeinden. 


Das fittliche Leben der Christen wurde num auch bald 
ganz mweltförmig. Man ging wohl in die Kirche, daneben aber 
auch ins Theater, in den Zirkus und nahm an allen früheren 
betönischen Beluitigungen teil. Xiigen, Betrügen und jchlim- 
me LZajter fanden fich unter denen, die außerlich Chrilten hie- 
Ben. Man übte feine Gemeindezucht mehr und jo gab e8 bei 
vielen nur ein Namendriitentum. 


Das Monchtum. Um den Verfolgungen zu entgehen, 
flüchtete 250 ein riftlider Süngling, Baulus, zu Theben in 
Coypten in die Wiilte und blieb dort in der Cinfamfeit wohnen 
 bi3 an feinen Tod. Bald folgten andere und meinten, jo em 

abgeichloflenes Leben jei ein beiferer Gottesdienst als die Be- 
rufsarbeit daheim im Arei3 der Yamilte. in getilfer 
Antonius baute ums Sahr 270 eine Mauer um eine Anzahl 
von Wohnungen Jolher Einfiedler. Das hie man ein Slofter 
und die SSnjaffen Monde. Bald gab e3 in Negypten, Syrien 
1. ]. w. hunderte folder Sloiter. Viele meinten e3 ja aut. 
Die meilten wollten ih jedoh auf diefe Werle die Seligfeit 
verdienen. 


10. Briscillian und Clandins von Turin. 


Priscilfian. E83 war ein Beweis von der Göttlichfeit des 
Chriitentums, daß den genannten Srrtümern fromme und ent- 
fchiedene Männer entgegentraten, welche jih bemühten, die 
Einfalt und Glaubenstreue der Urgemeinde feitzurhalterr. 
Unter diefen merfen wir ums befonder einen vornehmen ımd 
reichen, aber frommen und eifrigen Laien, Namens Brit: 
ceillian in Spanien im vierten Sahrhundert. Er hielt in 
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jeinem Haufe VBerfammlungen ab, die vielen zum Segen 
wurden, jo daß ihn viele al3 ihren geiltlihen Führer anjahen. 
Cr und feine Anhänger wollten dem Herrn dienen wie die 
eriten Chriiten; jie eiferten gegen die Herrichaft der Bilchofe, 
den Mangel an Kirchenzucht und das weltliche Treiben der 
Chriiten. Sie betonten, daß die Taufe auf das bperjönliche 
Slaubensbefenntni3 zu erteilen fei, und daß der heilige Geiit 
auch bei der Gemeinde wohne und nicht bloß bei der Geijtlich- 
feit. Sie forderten und itbten ein heiliges Leben, Bald aber 
mußten fte viel Trübfal Ieiden. Man verleummdete fie, als jeien 
jte Ihlimme Siümder und Sserlehrer. Sa, der dortige Brichof 
verflagte fie beim römischen Sailer und diejer genehmigte ihre 
Beitrafung dur den Tod. Sm Sahre 385 wurde Priscilian 
zu Trier hingerichtet. C3 ijt diefes der erite Fall, dat die Kirche 
jolche tötete, mwelhe von den allgemein angenommenen 
Lehren und Einrichtungen abivichen. Viele Bilchöfe waren " 
jehr entrüjtet über -diefen Vorgang und nannten ihn eine 
Schmad der Kirche. Bald jedoch war ihr Wrotelt vergejlen. 
Anhänger des Priscillian hielten Tich noch mehrere Sahr- 
hunderte. 

Glandins von Turin lebte im neunten Sahrhundert. In 
jenem Teil Sstaliens hatte der römische Bifchof wenig Einfluß 
und jo durfte jich hier ein reineres Gemeindeleben entfalten. 
SAaudius trat gegen eine Reihe von Srrtimern auf, die allge- 
mein geubt mwırrden. Ueber die abergläubiiche Verehrung des 
Kreuzes jagte er, dab, wenn wir das Areuz anbeten jollten, 
jo müljen wir auch die Krippe verehren, weil Chriitus darin 
gelegen, und den Efjel, weil er darauf geritten hat. Gegen die 
Anspriihe des römischen Bilhof3 fagte er: „Nicht der it 
aboitoliich, der außerlih auf der Mpoitel Stuhl Tikt, fondern 
der ihnen nachfolgt in einem abpoitolifihen Wandel.” Eben}o 

entichteden zeugte er gegen die abergläubiiche Verehrung der 
Sebeine der Seiliaen, d. h. der Märtyrer ımd anderer bejon- 
ders frommer Chriiten. Er jtarb 839. 
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Kleine Kreife und größere Nidhtungen Finden wir neben 
folchen bejonder8 hervorragenden Männern in diefen Sahr- 
hunderten, twelche fich von der allgemeinen Kirche Tonderten und 
ein einfaches Gemeindeleben pflegten ohne Brunf und Pradt. 
sn Nordafrika, in Mejopotamien, in Bulgarien wußten fie jich 
zu bauen und Stille ihres Glaubens zu leben. Bejonders aber 
in den ©ebirgen teitlih von Turin blieben viele einfache 
Chrijten den Lehren des Bilchof3 Claudius treu und trugen 
fie weiter nad) dem jüdlichen Sranfreid. 


11. Der Xslam. 


Muhanmed. Az Zuchtrute der Kirche ließ der Herr im 
. jrebenten Sahrhundert den Sslam eritehen. Sein Stifter war 
Muhammed, geboren zu Meffa im fidlihen Arabien. Er war . 
in jeinen jüngeren Sahren Kaufmann, und lernte auf weiten 
Reifen die verichiedenen Neligionen de8 Morgenlandes fennen. 
Qängere Zeit lebte er dann in einer Höhle und trat al3 A0jah- 
riger Mann plößlih mit der Ankündigung auf, der Engel 
Gabriel fer ihm erfchtenen und habe ihm geboten, eine neue 
Religion zu ftiften, deren Sauptjaß Iauten folle: Mlah tit 
Gott und Muhammed fein Prophet. Anfangs glaubten nur 
feine Frau an ihn und fein Neffe, ja die Bürger von Meffa 
vertrieben ihn. Mber durch feine Hinreißende Beredjamfeit 
wußte er Anhänger zu gewinnen und Sie jogar zum Kampf für 
ihn zu begeijtern. Er fchlug feine Feinde und eroberte in tweni- 
‚gen Sahren ganz Nrabien. Er machte aqroße Pläne die um- 
Tiegenden Länder zu bejiegen, al ihn der Tod ereilte 632. 
Eine Siidin foll ihm vergiftetes Fleiich vorgejekt haben, um 
zu fehen, ob er auch) ein iterblicher Menfch ei. 


Seine Lehre iit ein wınderliches Gemifch von heidnifchen, 
zidiihen und chriftlichen Ideen. Bon einer Dreieinigfeit Got- 
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te3 will er nidht3 willen. Mojes und Chriitus find große 
Propheten, aber er ijt der arößte Er verwirft alle Gößen- 
bilder, auch die Bilder der Chriiten in den Kirchen. Seine 
Anhänger dürfen fein Schweinefleijch eifen und feinen Wer 
trinfen, dagegen erlaubte er ihnen die Wielweirberei. Er jelbit 
hatte 17 Frauen. Ueberhaupt war jein Xeben eines göttlichen 
Selandten jehr unwürdig. Troßdem log er feinen Anhängern 
vor, alle jeine Xehren durch göttliche Offenbarung embfangen 
zu haben. Er legte bejonder3 Gewicht auf da3 Gebet. Yünf- _ 
mal fol der Muhammedaner des Tages beten, mit dem Kopf 
nah Meffa geivendet. Mmojengeben und Saiten iit auch jehr 
verdienftlih. Mber die höchite Seligfeit erlangt man, wenn 
man in der Schlacht die Feinde tötet und für feinen Glauben 
tirbt. Der Tod, jagt er, jei jedem ohnehin zu einer gewiljen 
Zeit beitimmt, ob man in der Schlacht fei oder daheim bei . 
Sreunden, Seine Au3fpriihe wurden in einem Buche gefaın- 
melt, dem Koran, das die Muhammedaner jo heilig halten, 
wie wir die Bibel. Auf eine Erneuerung des Herzens dringt 
der Sslam, jo heißt das Lehrinftem Muhammeds, nicht; 
Sünde und Gnade fennt er nicht: für die Not des Lebens hat 
er feinen Troit. Die ganze Religion geht ihm in äußeren 
Zeremonien auf. 


Die Ausbreitung des Salaın vollzog Tich Ichnell. Muham- 
meds Nachfolger, die KRhalifen, bejiegten in wenigen Sahren 
Perjien, Spanien, Balältina, Meinafien, Megypten und Nord- 
afrifa. Weberall ichlugen fie die Kreuze bon den Slirden 
herunter und pflanzten den Halbmond auf. Viele Chriiten 
blieben ihrem Glauben treu unter jchtveren Bedrüdungen. Die 
metiten verleugneten ihn. Die einjt blühenden Gemeinden in 
leinafien 3. B. und Nordafrika hatten ihr Salz verloren, und 
num wurde ihr Leuchter umgeitogen. Sm nädjiten Sahrhin- 
dert jeßten die Rhalifen jogar nad Spanien über und drangen 
in Sranfreic ein. Hier aber wurden jie 732 zurüdgeichlagen. 
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Erite Anfänge. Schon zur Zeit der Nömerherrichaft wa- 
ren im mweitlihden und füdlichen Deutichland blühende Chriiten- 
gemeinden entitanden, befonders auch durch Kriitlihe Soldaten 
im römischen Militär. Die meisten von diefen gingen ın den 
Stürmen der Völkerwanderung wieder unter. Dieje Beive- 
gung begann mit dem Cinbrucdh der Hunmen, einem jvilden 
Bolfsitamm aus dem Innern NWitens, in dem DOften Europas 
im Sabre 375. Die deutihen Stämme wurden durcheinander- 
geworfen und dadurch) manche Eimrichtiumgen zeritöort. Sm 
jetigen jüdlichen Rußland wohnten vor der Völkerwanderung 
die Soten. Unter ihnen wirkte Ulfilas al Millionar und 
Bilchof mit großem Erfolg. | 

Die eriten Miffionare im eigentlichen Deutichland famen 
von England. Dorthin war das Chriftentum Ichon im eriten 
Sahrhundert gefommen, dann aber durch den Einbruch der 
beidntichen, deutjchen Stämme, die Angeln und Sacdıien, wieder 
vernichtet worden. Nun jandte Bapit Gregor der Große 1. 3. 
590 Mifftionare nat) England. Dieje wirkten dort mit großen 
Erfolg, fo daß in furzer Zeit das ganze Land chriitlich wurde; 
.ja es entitand ein reger Milftonzsjimn. Im Iahre 600 Faın 
Eolumban, ein wilder Mönd, mit 12 Gefährten nad) dein 
jüdlichen Deutichland. Sein Schüler Gallus gründete in der 
Schweiz daS nachher berühmte Slofter St. Gallen. Sn 
Thüringen und Baiern wirkten Emmeran und Kilian. Zeb- 
terer wurde don der Herzogin Geilane getötet. 


Unter den riefen wirkte befonders Willibrovd aus Eng- 
land mit 11 Gehilfen. Der König Nadbod verfolgte jie 
anfangs und erihlug fogar einen. Das nötigte die andern 
zur Slucht. Aber bald fehrten fie zurück und nun machte ihre 
Predigt Eindrud. Utreht wurde der Mittelpunkt ihres Wir- 
fens. Des Winter waren fie dort jtil beifammen und ftärk- 
ten ji durch) das Studium der heiligen Schrift und Gebet. 
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sm Sommer machten fie dann ihre Predigten durch die 
Nande. Sogar der König ließ Ti zur Taufe beivegen. Als 
er jedoch Ion mit einem Fuß im Taufmaifer jtand, fragte er, 
too jeine Borfahren jeien, im Himmel oder in der Hölle. Als 
man ihm jagte, daß jie nit im Simmel jein fönnten, weil fie 
ja nit an Chriltum geglaubt hätten, wollte er nicht getauft 
iperden, weil er in jener Welt mit feinen Vätern zujammen zt 
jein wünfchte. 


Die beiden Giwalde, der jchivarze und der weike, predigtern 
das Evangelium im jetigen Weitfalen unter den heidntichent 
Sachen. Sie wurden von denjelben ermordet, da die Sachen 
jehr zah an ihren alten Göttern hingen. Sm bergifchen. Lande, 
ndlih von Köln, wirkte Switbertus in großem Segen. Er 
itarb bier 717. Zur Stüte des Chrijtentums in diejen damals 
willten Gegenden wurden von allen diefen Millionaren Mlöjter 
gegründet. 


Bonifazins, eigentlich Winfried, war der bedeutendite von 
allen Miffionaren unter den germantjchen Stämmen. Er heiht 
darum auch der Apoftel der Deutjchen. Er jtammıte aus vor- 
nehmen englischen Geichlecht. Zuerjt wirfte er mit Wilfibrord 
in Friesland, reiite aber bald nach Rom, um fi vom Bapit au 
jeinem Amt beitätigen zu lafien. Dadurch brachte er die Ddeut- 
iche Kirche in eine unbeilvolle Verbindung mit Rom; denn bald 
mußten ich auch alle andern Miffionare und auch) die Mlöjter 
dem Bapjt unterwerfen. Bonifazius twirfte befonders eifrig 
im beidnifchen Seljen. Dort Stand bei Geismar eine uralte 
Eiche, die dem Gott des Donners, Thor, geheiligt war. Wer 
fie anrührte, jollte jterben. Er erbot fich diejelbe umzuhauen, 
ohne dab ihm etwas gefchehe. ISn Scharen jtrömte das Wolf 
aulammen. Bald war der Baum gefällt, und damit war bier 
der Bann des Heidentums gebrochen. Der Bapit ernannte ihn 
Ipäter zum Erzbiifchof von Mainz, aber er 30g al3 75 jähriger 
Greis noch einmal nad Friesland, wo er feine Miffionslauf- 
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bahıı begonnen hatte, Hier erichlugen ihn aber nad) furzem 
Wirken fanattihe Heiden 753. Seine Begleiter wollten ihn 
verteidigen, aber er verbot e3 ihnen. Mit dem Copangelienbucd 
in der Sand fanf er’ nieder. 


Karl der Große, aus dem Stamm der Franfen am untern 
Khein, fuchte alle deutichen Stämme unter jeinem Szebter zu 
vereinigen und Kriitlihe Kultur unter ihnen zu berbreiten. 
Zeider tat er e8 zu fehr mit Gewalt. So zwang er die Sachen 
.in einem 3Fjährigen Krieg zur Annahme des Chriitentums. 
Sonit war er mild, gründete viele Schulen und Klöiter, Tieß 
Gelehrte aus andern Ländern Tommen und ließ Predigtiamm- 
fungen.und andere Bücher Ächreiben. Gegen den WBapit ent- 
ichied er auf einer Synode, dag die Bilder garnicht zır ver- 
ehren jeien. Er Itarb 814. 


13. Das Bapittum. 


Entitehung. Unter den römiihen Bilchöfen, welche den 
Titel „Bapit“ trugen, gab es natürlich auch recht Fromme und . 
tiihtige Männer, welche ihren weiten Einfluß zum Segen der 
Kirche ausnükten. So bewog Leo der Große, 440— 
461, den Hunnenfonig Mttila, mit feinen wilden Raubzügen 
Sstalien zu verfchonen, und Gregor der Große, 590 — 
604, jandte Miffionare nad England ımd gab dem Gottesdienit 
eine feite Ordnung. Wären die Päpite bloß Geritliche geblie- 
ben, jo wäre ihre Herrichaft nicht fo verderblich geworden. Das 
ergentlihe Bapittum entitand dadurd, dak Tih der Bapit im 
8. Sahrhundert mit Zand beichenfen Tieß und dadurd ein irdi- 
Iches Reich aufrichtete. Bald gehörte ihm der größte Teil von 
Stalien; er hatte alänzende Dienerihaften und ein fertiges 
Kriegsheer. In Nom bildeten fich aewiljenloje Parteien, die 
es fertig braten, daß Tiederlihe Menschen den päpitlichen 
Ihron beitiegen. Mehrere Male fam der deutiche Kaiser nach 
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Sstalien, jagte den jchlechten PBapit fort und jekte einen neuen, 
hejlern, ein. 

Gregor der Siebente, 1073—1085, verichaffte dem Papit- 
tum neue Achtung und hob e3 dann zu einer glänzenden Söhe 
empor. Er jelbit führte ein jittenreine8 LXeben. Cr lehrte, der 
Apoitel Petrus fer vom Herrn, Matth. 16, 18 zum- Saupt der 
Kirche beitimmt worden. AZ folcher habe er auch die römische 
Gemeinde gegründet ımd fei 25 Sahre ihr Yilchof geweien. Da 
feten mm die Päpfte feine Nachfolger und eigentlich als die 
Stellvertreter Chrifti auf Erden anzujehen. Der VBapit ftehe 
itber allen Regenten. Wie der Mond fein Licht von der Sonne 
erhält, fo Jind die Kater und Könige vom Bapit abhängie. 
Er it ihr oberiter Herr und feinen Enticherdungen haben fie 
ih zu fügen. Mlle Länder follen ihm Mhgaben zahlen, — die 
Peterspfennige. Der deutfche Katier, Heinrich TV., mwiderfette 
fich ihm, Jah fich aber genötigt, mitten im Winter nach Stalien 
au ziehen, um jeine Gnade zu erflehen. Die Geiltlichen zwang 
Sreaor aur Ehelofiafeit und bedrohte alle diejenigen mit dem 
Bann, welche ihr Amt von einem andern als von ihm empfan- 
gen witrden. 

Die Weltherrichaft der Räpite erftien ımter Stnozenz IIT., 
1198—1216 ihren Söhepiumft. Shbm beutate jich alles. Der 
engliihe König, Sohann, nahm jein Zand von ihm zu Lehen. 
Der deutiche Kaiser hielt Ihm demütia den Steigqbügel, wenn 
er fein Roß beitieg. SSn allen Ländern fchmäarmten feine Lega- 
ten; überall fammelte man Geld für ihn. An Teinem Hofe 
herrichte die aröhte Pracht und Ueppiafeit, und von chriitlicher 
Demut, Sanftmut und Milde war wenig oder nicht3 zıı merfen. 





14, Die Krenzzüge, 


Grund derjelben. Bon jeher war den Chriiten da3 Land 
wichtig, wo der Herr Sejus wandelte, jeine Werfe der Liebe ver- 
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richtete und für die Sünden der Welt am Kreuze Itarb. Viele 
pilgerten zu den heiligen Stätten, um dort in jtiller Andacht 
zu beten und nachzudenken. AI3 aber die Kirche immer mehr 
Gewicht auf äußere Werfe legte, wırrden au die Wallfahrten 
nach dem heiligen Lande bald als etwas bejonders Verdienitli- 
ches angefehen. Am heiligen Grabe zu beten, jollte einen 
Christen in der Frömmigkeit weiter bringen als ein jtilles, got- 
tesfircchtiges Leben daheim bei den Seinen. Somit wucdh3 Die 
Zahl der Pilger von Sahr zu Sahr. So lange die Muhamme- 
daner Balajtina beherrichten, blieben ie im ganzen unange- 
fochten. Nachdem aber im elften Sahrhundert die wilden Tür- 
fen das heilige Land an jich geriffen, hatten die Wallfahrer viel 
Unbilt und Gefahren zu Teiden. Sn die Heimat zurücdgefehrt, 
ergingen ie jich in lauten Klagen darüber, daß die heiligiten 
Stätten der Erde in den Händen der Ungläubigen jeien und 
daß Diefe den EChriiten das Beten am Grabe Ehriiti fait um- 
möglih machten. Eimer derjelben, VBeter von Amiens, ein 
Mond, machte mit feinen Schilderungen einen folhen Eindrud, 
daß der Bapit ziver Siirchenverfammlungen abbielt, um darüber 
zu beraten, wie daS heilige Yand den Türfen zu entreißen jet. 
Hier würde das Volk von feiner Nede To hingerifien, daß es 
ihrie: „Gott will es!” — nämlich daß man Hinziehen Tolle, 
um es mit Waffengewalt zu erobern. 

Der erite Kreuzzug brach) im Sahre 1096 auf. Die Teil- 
nehmer hefteten ein rotes Kreuz auf ihre Schulter und das gab 
der Sache den Namen. Seden Kreuzfahrer verhieg der Banpit 
Sündervergebung und Seligfeit. Peter von Amiens zog fon 
vorher mit einem Saufen ab, aber jie famen nur bis Alein- 
alten. Das eigentliche Kreuzfahrerheer langte jedoh auch erit . 
im Sommer von 1099 vor Serufalem an. Nach Tchwerem 
Kampf mußten jih die Türfen ergeben. Taujende wurden auf 
beiden Seiten erjchlagen. Nım wurde in Serufalem ein chrilt- 
fihes Königreich errichtet. Aber der erjte, der hier regieren 
jollte, Gottfried von Bouillon, tvollte da nicht eine Krone tra- 
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gen, two Chrijtus einen Dornenfranz getragen hatte, Zum 
Schuße der heiligen Stadt und der fommenden Bilger, bilde- 
ten Jih nun jogenannte Ritterorden, 3. B. die Tempelritter, : 
dann die Ssohanniter, welche die Kranfen pflegten. 

Weitere Krenzzüge wurden nötig, um dag Reich zu erhal- 
ten; denn die Yeinde desjelben lagen nicht müßig. Som Sahre 
1147 fam e3 zu einem zweiten, 1189 zu einem dritten Kreuz- 
zug. Sm ganzen zahlt man Tieben. Die metiten erreichten 
nicht ihren Sie. Oft waren ihre Führer nicht einig und jo 
richteten Die glänzenden Heere nichts aus. Die Türfen aber 
geivannen ein Gebiet nach dem andern zurüd, nahmen 1187 
die Stadt Serufalem wieder ein und 1291 die lette Stadt 
Paläftinas, Affo. Damit endigten diefe Kriegstahrten, die aus 
Srommigfeit, Schwärmerei und Wanderlujt hervorgegangen 
Itvaren. 

Die Folgen der Kreuzziige zeigten jih in der größeren 
Kenntnis der Morgenlandes, dann in dem Mberglauben, mit 
dem die heimgebradhten Gebeine von Heiligen und andere Re- 
fiquien verehrt wurden: am traurigiten aber darin, daß man 
glaubte, e8 fei ein Gottesdienit, Ungläubige zu töten und e3 
fei recht, Chriiti Neih mit dem Schwert auszubreiten. Wie 
gegen die Tiirfen, jo veranitalteten die Bäpite bald gegen Die 
wahren Chriiten Streuzzüige. 


15. Das dunkle Mittelalter. 


Dies iit die Zeit vom 10. bi3 zum 15. Sabhrhundert. Sm 
der Kirche herrichten fo viele Irrtümer, gab e3 fo viele Mip- 
brauche und fanden Tih To traurige Zuitäande, daß man von 
"dem Bilde der Urfirche fait nicht3 mehr bei ihr finden fonnte. 


Die Bibel war nur wenigen befannt. Die Grundsprade 
erlernte fajt niemand mehr, Die meilten Prieiter fonnten twe- 


| 


der Tefen noch jchreiben. Sie lernten einige Stüde aus den 
Cvangelien u. j. w. auswendig und jagten diefe her. sm 
Gottesdienit gab es feine Predigt, jondern jtatt dejfen Legen- 
den der Heiligen. Er wurde überall in lateinischer Sprade 
gehalten, jo daß das Volk nichts oder ivenig davon veritand. 
Meiltens wurde nur die Meefje gelejen, bei der das Bolf un- 
beteiligt blieb. 


Die Heiligenverehrung geitaltete jich jtatt dejlen zu einem. 
formlihen Hetdentum. Sn allen Kirchen und Kapellen hatte 
man Reliquien, de Wunder verrichten jollten. Seilige 
nannte man die Chrilten, welche mehr gute Werfe getan 
haben follten, al$ nötig war, um jelig zu iverden. Darum be- 
tete man zu ihnen und feierte ihre Feite. SnSbejondere erhob 
man die Sungfrau Maria zur Himmelsfönigin, lehrte, jie jet 
fundlos geivefen und fer darum PVermittlerin das Heils. Vor 
threm Bilde brannten fait immer Kerzen. 


Die Priefter waren von der Gemeinde Streng gejchieden. 
Shnen mußte jeder beichten, und nur die Sünden follten ver- 
geben werden fönnen, die ihnen befannt wurden. Sn der 
Meife, hieß e3, werde Chrijtus von dem Briejter immer aufs 
neue geopfert. Bon den Elementen des Abendmahl gab man 
den Laien nur das Brot, nicht den Kelch, weil fie ja von dem 
Wein etwas verihütten fönnten. Durch den Segen des PBrie- 
Iter3 wurden aber, fo hieß e3, Brot und Wein in den wirklichen 
Leib und das wirflihe Blut Ehriti verwandelt, Das ewige 
Heil des Menfchen wurde ganz vom Briefter abhängig gemadt. 
Wir haben eine BPrieiterfirde vor uns. Und doch führten 
die Prielter oft ein lalterhafter Xeben. 


Eigene Werfe jollten die Seligfeit erwerben. Wer Ruhe 
finden toollte für fein Herz, dem fagten die Priejter umd 
Bilihöfe, — er mülle der Sungfrau Maria fo und fo viel Ker- 
zen bringen; oder der Kirche ein Gefhhenf machen; oder nad 
diefer oder jener Kapelle, wohl auch nach Nom pilgern; oder 
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an einem Kreuzzug teilnehmen; oder auch falten, jich geigeln, 
ebenfo Gebete heriagen. Nach dem Nojenfranz plapperte mar 
viele Gebete her. Die Verftorbenen jollten Seelenmefjfen aus 
dem Wegfeuer erlöfen. Dafür mußte man aber die Brieiter 
extra bezahlen. Die Frömmigkeit war in ein bloßes Gejhäfts- 
wejer ausgeartet. 


Der Hat gegen wahres Chriftentum ijt der traurigite Zug 
in diejer Dunkeln Zeit. Wer nur irgendivie von den Lehren 
der Kirche abtwich, namentlich die Würde des Bapites und der 
Brieiter nicht anerfennen wollte, den nannte man einen Ab- 
triinningen oder Keßer, verfolgte und tötete ihn. E3 bildeten 
ih Mondsorden, 3. B. die Dominikaner, welche e8 Jich zur 
Aufgabe machten, die fogenannten Keger aufzufpüren, zu fol- 
tern und zum Tode zu bringen, wenn Tie jtandhaft blieben. 


16. Die Waldenjer 


Vorfahren. Wie wir erwähnt Haben, jtanden mit der 
zunehmenden PVerweltlihung der Kirche nit nur einzelne 
Männer auf, welche gegen die vielen Ssrrtümer zeugten, jon- 
dern e3 trennten fich ganze Richtungen von der Kirche ab und 
fuchten in eigenen Gemeinden das Bild der Urfirche feitzuhal- 
ten. Semehr die allgemeine Kirche eine römische wurde, »d. 5. 
in das alte römische Heidentum verjanf, deito entichiedener 
braden fie mit ihr. Sie erfannten, daß die Kirche einen Srr- 
weg ging, jeitdem fie fich unter Konitantin mit dem Staat 
verbindet und weltlihe Macht und iröiihe Neihtiimer an ich 
gerilien hatte, Wir treffen diefe Richtungen unter verfchtede- 
nen Namen alz Novatianer in Rom und Nordafrifa, Donati- 
iten in Nordafrifa, Briscillianiiten in Spanien, PBaulicianer 
in Nleinafien, Bogomilen in Bulgarien, Mlaudilten und 
MWaldenfer, d. hd. Thalleute in Italien, Katharer, d. hd. die 
einen, woraus „Reber“ entitand, und Waldenfer dann im 
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ganzen Jirdlichen Europa. Sn vielen, auch wichtigen Erfennt- 
nispunften unterjchieden jie fi; in der Hauptjache Itinmten 
fie itberein, namlich, daß die römische Kirche al3 Brieiterfirche 
eine Verirrung fer und daB die richtige Grumdgejtalt der Kir- 
de in der Gemeindefirche. feitzuhalten fei, der man jich Frei- 
willig anjchliegen und dann unjerm Herrn Chriitus in einem 
heiligen Xeben nachfolgen müfje. Die verjchiedenen Namen be- 
zeichnen Diejelde Nichtung zu verichiedenen Zeiten und waren 
bloße Spottnamen. Sie felbjt nannten fich einfach „Brüder“ 
oder „aholtoliiche Ehriiten.“ 

Vetrus Waldus war ein jo bedeutender Mann in diejer 
Richtung, daß man diejelbe bald allgemein nach) jeinem Na- 
men nannte. Dur ihn famen diefe Gemeinden zu weiterer 
Crfenntni3, da er da3 Studium der heiligen Schrift Jehr beton- 
te. Er lebte ums Sahr 1170 in Ron im jüdlichen Frankreich 
als ein reicher Kaufmann. Durch den plötliden Todesfall 
einer jeiner Freunde aus feinem gleichgültigen Leben aufge- 
chrect, befehrte er ich rechtichaffen zu Gott, brach) dann mit 
jeinen Gejchäften und verteilte teil3 fein Vermögen unter Die 
Armen, teils ließ er dafür die Bibel in die Yandesiprache über- 
jegen. Um dem armen PVolf da3 Goangelium zu bringen, 
organilierte er einen Predigerverein und wurde jo Taufenden 
ein Sührer zu Ehrilto. Der Bapit tat ihn bald in den Bann, 
aber das machte feiner QTätigfeit fein Ende. Sein Einfluß 
eritrecte jih durch das Tüdlihe Franfreich, nördliche Italien, 
ja ins füidlihe Deutichland. Ueberall fanden fich heilshungrige 
Seelen, die gern jein evangeliihes Zeugnis annahmen. Er 
jelbit Itarb nach einem reichgejegneten Wanderleben in Böhmen 
um 1215. Äh 

Die Lehren der Waldenjer bildeten einen jehr jcharfen 
Gegenfaß zur römiichen Kirche. Die Heilige Schrift bildete 
den Grund ihrer religiöfen Erfenntnis. Beionders hoch hielten 
fie vom neuen Tejtament und hier von der Bergprediat Chriftt. 
Von den hier gegebenen Geboten Ehrijti wollten jie nichts ab- 
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fchleifen. Darum hielten jie den Cidihwur und den Sriegs- 
dienit meijten3 für unrecht. Biel war ihnen daran gelegen, die 
Teindesliebe zu üben. Von den römischen Ssrrtümern, Wall- 
fahrten, Verehrung der Heiligen u, f. w. wollten jie nicht3 ioij- 
fen. SShre Bibelfenntnis zit bewundernswert. Sie verichafften 
fich Ueberjegungen in die Zandesipradhe. Sedes Kind Iernte 
lefen und dann .lange Mbichnitte derjelben auswendig. Wenn 
möglich, To Hatten jie eigene Schulen; ja bald gab e3 unter 
ihnen einen eigenen Katehismus, der mit-Rindern und Täuf- 
Iingen durchgenommen wurde. 


Die Apoitel der Gemeinden find beionder® merfwindig, 
weil Tre ganz diefen Namen verdienten. ISn einfachen Gewand 
gingen jie einher, oft al® Haujierer mit Fleinen Sachen han- 
delnd. Wo e3 aber irgend ging, da zogen ie ihr Teltament 
aus der Tajche und redeten von der Föltlihen PVerle. Die Ge- 
meinden ftärften fie oft durch Sendfchreiben. Manche von ih- 
nen famen aus bornehmer Yamilie, hatten Hohe Schulen be- 
fucht und hätten in der Welt alänzende Stellungen befleiden 
fönnen. Alles gaben fie für Chriltus hin. Ein folder war 
Bilchof Neifer, welcher 1458 gu Straßburg verbrannt wurde. 


17. Berfolgungen. der Waldenfer 


Verlenmdungen der jchlimmiten Art wurden den Walden- 
fern von allen Seiten zu teil. E3 erging ihnen tie den eriten 
Chriiten im römischen Reiche. Ihre VBerfammlungen und Got- 
tesdienite wurden als Vereinigungen hingeitellt, wo man 
Simde und Laiter trieb. Weil fie diefelben oft heimlich umd 
in Höhlen halten mußten, hießen jie--Grubenheimer, Wolf3- 
genoiien, Winfeler ır. 7. wm. Man fagte ihnen nad), ihre Kinder 
feien ganz mit Saaren bededt, und ähnliche Dinge. Ihr from- 
mer Wandel follte bloße SHeuchelei fein. Daher hieß es von 
ihnen, daß ihre Kekerei die Ichlimmite jet; denn fie Itamme 
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noch aus der Mpoitel Zeit, fer über alle Lande verbreitet und 
dann müßten fie fich durch ihren frommen Wandel einen jo 
guten Schein zur geben, daß jie leicht als die beiten Ehrtiten 
erichienen. 

Totliher Haß war darum fait immer ihr 203, da nach der 
Lehre der römischen Kirche die Kekerei, d. h. irgend ein Ab- 
weichen bon ihren Lehren und Einrichtungen, gefährlicher 
und Schlimmer iit al3 das größte Verbrechen. Selten nur 
genoffen fie ruhige Zeiten. Eine Synode beitimmte (1229), 
daß jogar jeder Fürft oder Nichter, der einen Keker verjdhont, 
feines Landes und Gutes beraubt werden joll. SSnnozenz TIL, 
der glänzendite Bapit, predigte einen Kreuzzug gegen die Steker 
im Jüdlichen Franfreich, der 20 Nahre währte. Da hieß es bet 
der Umzinglung einer Stadt, man folle jeden totichlagen; der 
Herr würde die Seinen, d. bh. die Katholiken, Tchon Fennen. 
Um in andern Rändern die Waldenjer herauszufinden, befahl 
der Bapit, daß jeder Erwachjene wenigitens alle zwei SNahre 
dem WBriejter beichten miülje. Ein eigener Gericht3hof, die 
Snauifition, wurde für Tie eingefett. Entjeßliche Leiden muB- 
ten fie ausftehen. Sn Stalten hatten fie) einmal 400 Mütter mit 
ihren Kindern in einer Höhle verborgen. Da legten ihre Feinde 
euer an den Eingang derjelben umd eriticten fie. Ein andermal 
wurde eine Anzahl von thnen mitten im Winter über die Alpen 
aejagt. Die armen Weütter trugen die Fleinjten Kinder in den 
Niegen und Firhrten die größern an der Hand, während Die 
Männer die Feinde abivehrten. Viele wurden ermordet: viele 
verhungerten; 180 Rinder lagen tot in ihren Bettlein umd ihre 
Mütter folgten ihnen vor Sram bald nad. So waren die Wal- 
denjer eine Martyrerfirche ivie die Chriiten der erjten Zeit, und 
ihr Zeben, Zeiden und Sterben legt Zeugnis ab von der welt- 
übermindenden Kraft des Chriitentums. Die römische Kirche 
aber bat in jener Zeit das Blut der Heiligen Gottes getrumfen 
und damit gezeigt, day Tie Ihrem inneriten Charakter nad) ein 
Feind der Wahrheit und Srommiafeit tit. 
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18. Borboten der Neformation, 


Die Keserjchulen. Infolge der vielen und blutigen Ver- 
folaungen wurde die Zahl der Waldenjergemeinden wejentlich 
kleiner. An manden Orten gab es nur noch Feine Streife, to 
früher große Gemeinden waren. Um nicht vollitandig ausge- 
rottet zu werden, ließen die meijten derjelben, namentlid in 
der Schweiz umd in Deutjchland, die Uebung der heiligen 
Handlungen, bejonder3 der Taufe, im Laufe des 15. Sahrhun- 
dert3 gänzlich ruhen und beichränften jich auf bloße jtilfe Zu- 
lammenfünfte, wo Tie Gottes Wort betrachteten und fich jo ge- 
genjeitig Stärften. Auf diefe Werje gelang es ihnen, da3 teure 
Slaubensgut der Väter feitzuhalten. Shre Gemeindeverfaflung 
hielten jie aufrecht. Das Volf nannte diefe VBerjammlungen 
„SReperichulen”. 


Sodann Wiflif und Johann Huf. Much in der römischen 
Kirche erhoben jih im 15. Sahrhundert laute Stimmen, welche 
eine Reformation forderten. Die metiten meinten, diefelbe mülfe 
von oben ausgehen, und jo Fan es zu drei großen Konzilien: zu 
Bra, Konitanz und Bafel, auf welchen über die Reinigung der 
Kirche verhandelt wurde E3 wurde aber wenig erreicht. 
Einer äußern Neformation muß die innerite, im Herzen des 
Menschen vorangehen, die Jih in Buße und Glauben vollzieht. 
Damit da3 geihehen fann muß dem Volfe die heilige Schrift 
gereicht werden. Das erfannten mande fromme Männer in 
diefer Zeit und bemithten fich ernitlich, bibliiche Erfenntnis zu 
verbreiten. Sie heißen darum NReformatoren vor der Neforma- 
tion. Wiflif in England gehört zu ihnen. Er jtarb 1384. Bet 
jeinen Verhandlungen mit päpftlichen Zegaten hatte er den 
Seldhunger des Banites und viele römische Irrtümer gründ- 
Tih fennen gelernt. Sehr entichtieden predigte er nım gegen 
Diefelben umd überjeßte die Bibel in die englische Sprache. 
Seine Schriften famen fogar nad Böhmen, und durch fie Fam 
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ein Brofeffor an der Univerjität Prag, Sohannes Hub, zur 
Erfenntnis der Wahrheit. Er.lehrte fühn, daß man nur im 
Glauben an Chriftum, den Gefreuzigten, Vergebung jeiner 
Simden finden fönne. Da aber zitierte ihn da Konzil zu 
Konstanz vor jih, und trogdem ihm der Kaijer Sigismund 
feinen Schuß augefagt hatte, wurde er hier am 6. Sult 1415 
verbrannt, Das empörte jeine Anhänger in Böhmen derart, 
daß fie zum Schwert griffen, alle faiferlihen und päpitlichen 
SHeere Ichlugen und jo das Konzil zu Bajel nötigten, ihnen 
bejondere Freiheiten zu bewilligen, 3. B. die Predigt in der 
Landessprache. 


Die böhmischen Brüder entitanden aus der Verbindung 
derjenigen Huffiten, welche zu der Erfenntnis gelangten, es fei 
doch nicht recht, mit dem Schwert für feinen Glauben zu fäamp- 
fen, und den Neiten der Waldenlergemeinden in Böhmen. 
sm Sahre 1467 hielten fie eine große Synode zu Lhota ab, zu 
der auch Delegaten der Waldenjergemeinden aus andern Län- 
dern famen. Hier beichlojfen je, von nun an die Erwacjenen- 
taufe nicht nur zur lehren, fondern auch zu üben und fo jede 
Verbindung mit der römischen Kirche zu Töjen. Ein alter 
ölterreichtiher Waldenjerbiichof weihte drei ihrer Prediger zu 
Bilchöfen. Nach 50 Sahren zählten ihre Gemeinden an 200,000 
Glieder. Sie waren fehr tätig, hatten ihre eigenen Schulen 
und gaben viele trefflihe Schriften hraus. Dadurch haben fie 
jehr wejentlich die Reformation herbeiführen helfen. 
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III. Die Zeit der Kejformation 


19. Enter und Zmwingli 


 Euthers Jugend zeigt, wie Gott da feine Werkzeuge fin- 
det, too jie feine Menfchenmweisheit Juchen würde und fie dann 
auf wunderbaren Wegen für feinen Dienjt heranbildet. A13 
der Sohn eines armen Bergmannes wurde Martin Yuther am 
10. November 1483 zu Eisleben geboren. Er wurde in großer 
Dürjtigfeit ftreng erzogen. Sn Magdeburg und Eifenacdh be- 
futchte er die Schule. Mit Singen vor den Türen reicher Leute 
eriwvarb er fich jein Brot, Mit dem 19. Sahre fam er auf die 
Universität zu Erfurt. Hier fand er eine lateinifche Bibel 
und hatte große Freude daran; bejonders feljelte ihn die Ge- 
Ihichte SamuelS. Der plotlihe Tod eines Freundes beivog 
ihn, ins Klofter zu gehen, um dort, wie er meinte, Gott ganz zu 
dienen. Er unterzog Jih allen Entbehrungen, fand aber fernen 
Srieden; tagelang lag er in feiner Zelle und jammerte iiber 
feine Sünden, bi3 er erfennen lernte, daß un3 die Sündenver- 
gebumng geichenft werden müffe aus Tauter Gnade. Sm Sahre 
1508 wurde er al3 PBrofejjor nah Wittenberg berufen. Auf 
einer Reife nad) Nom Ternte er das PBapittum gründlich Tennen. 
Er betrat die Stadt mit großen Erwartungen, aber er fehrte 
traurig zurüd. ISmmer ernitlicher vertiefte er fich in das Stu- 
dium der heiligen Schrift und Gott Fieß rhn da eine Föltliche 
Wahrheit nach der andern finden. 

Als Neformator trat Luther im Sahre 1517 auf, als der 
Bapit Zeo X. durch den Mblaßhandel große Summen für die 
Erbamung der. Betersfirhe in Rom gewann. Ein frecher b- 
laßhäandler, Tetel, durchgog Sachen und madte den Leuten 
vor, Reue und Leid über die Sünden ferien nicht nötig; man Fol- 
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Ye nır Mblaßbriefe Faufen, dann fei alles in Ordnung. Yuther 
fürhlte tief, wie damit das arme Bolf um jein Geld und fein 
Seelenheil bertogen wurde, und fo jhlug er am 31. Oftober an 
die Schlobfirche zu Wittenberg 95 Thejen an, in welchen er den 
AWhlakhandel als einen Firchlichen Greuel verurteilte. Der Bapit 
juchte ihn zum Widerruf zu beivegen, aber Quther wich nicht 
von der Wahrheit, und fo wurde er durch den Bann aus der 
Kirche ausgejtoßen. Ebenfo jollte er auf dem NReichstage zu 
Worms 1521 vor dem deutichen Kater Karl V. widerrufen. 
Aber er weigerte ih und Jagte: „Dier jtehe ich; ich Fannı nicht 
anders; Gott helfe mir, Amen!“ Nıum wurde er in die NReichs- 
acht erklärt, jo daß ihn jeder töten durfte. Mber der Herzog 
bon Sachen jchüste ihn und Tieß ihn auf die Wartburg 
bringen, wo ihn feiner fannte. Hier überjekte er da3 neue 
Zejtament in die deutfche Sprache, Tpäter auch, da3 alte, jo da 
im Sabre 1534 die ganze Bibel fertig war, Sim Sahre 1522 
fehrte Luther nach Wittenberg zurüd. 

Die Durchführung der Neformation geichah in der Werie, 
daß Ti ganze Länder und Städte von Nom Tosjagten und ei- 
nen ebangeliihen Gottesdienit einrichteten. Luther® Thefen 
fanden begetiterte Mufnahme, ebenfo feine andern Schriften in 
denen er den Bapit für den Antichriiten erklärte und die Bibel 
als die einzig richtige Richticehnur unferes Glaubens und Lebens 
bezeugte. Millionen fielen ihm zu und Tieken fich durch des 
KRaifers und des Bapites Drohungen nicht jchreefen. Sn iweni- 
gen Sahren war in Sachen, Heflen, Preußen, fait ganz Nord- 
deutichland, jowie in vielen großen Städten die Neformation 
durchgeführt. Man hob die Mlöiter auf, reinigte die Kirchen 
von den Heiligenbildern und führte deutiche Predigt und Ge- 
lang ein, ebenfo einfache Feier des heiligen Mbendmahls. Die 
Meile hörte auf und der Zöltbat. Die meiiten evangelifchen 
Prediger heirateten und pflegten ein chriitliches Samilienleben. 
Auch Luther trat in die Ehe. Den Schulen wandte er große Auf- 
merfjamfeit au, jchrieb einen feinen und einen großen Ratedhi3- 


Ba tee 


mus und dichtete herrliche Lieder, jo das trogige NeformationS- 
tied: „Ein feite Burg tft unfer Gott!“ Er und fein Mitarbeiter 
Philipp Melanhton Find unferm VBolfe zu großem Segen 
geivorden, indem Tie e3 Klar madten: Durch Ehrijtum wird man 
lelig und nicht durch Außeres Falten und Ähnliche Leritungen. 
Zuther jtarb 1546. Schade nur, daß der jonjt To herrliche und 
mit jo viel Erfenntni3 ausgeitattete Mann gegen jolche jo 
maßlo3 heftig auftrat, die nicht in jedem Bunft mit ihm jtimm- 
ten. Aber diefe erflärte er alle für Sserlehrer und Schwarm- 
geilter und meinte, e3 fei recht, jte zu verfolgen. 

Mricdh Zwingli in Zurich, Much die Schweiz wurde bald von 
der Neformationsbeiwegung erreicht. Die bedeutenditen Nefor- 
natoren in diefem Land waren Ulrih Ziwingli, in Zürich, und 
Sohann Calvin, in Genf. Durch ihre Tätigkeit entitand die 
reformierte Kirche in den verfchtedenen Kändern. 

Kac) jener Befehrung wandte ih Zmwingli gegen die 
Zeremonien und den Aberglauben der Fatholiichen Kirche und 
predigte da8 Evangelium der heiligen Schrift. Bald hatte er 
in Zürich viele Anhanger und der Stadtrat veranitaltete ein 
Keligionsgeiprah ziwiichen den. Vertretern der Fatholischen und 
evangeliihen Zehre im Sahr 1523. Die Bibel galt als Prüf: 
Itein und der Stadtrat war der Schiedsrichter, Die Enticheidung 
fiel zu Gunjten Smwinglis und der evangeliichen Lehre. Bald 
folgten andere Städte und Kantone der Schweiz. MS jich die 
fatholiihen Kantone der Schweiz gegen die Reformierten er- 
hoben, fam e3 zur Schlacht bei Kappel (1531), wo Zmwingli 
fiel. Bald darauf wurde alpin, der aus Franfreich flüchten 
mußte, der bedeutendite Führer der Neformation in der Schweiz, 
dejlen Einfluß meit über die Grenzen des Landes hinaus- 
reichte. 
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20. Das Tänfertum in der Schweiz. 


 Entitehung. Sm Lager Zwinglis befanden jih Männer 
und Frauen, die jein Vorgehen nach jeinem Sieg im Sahre 
1523 nicht Schriftgemäß fanden. Shre Hauptbeichiverden be- 
tanden in folgenden Bunften: Zmingli hatte den Stadtrat in 
Slaubensfragen Entihetdungen treffen lafjen. Sterauf wurde 
wieder nach) alten Mujter eine Maffenfirche unter dem Schuße 
der Regierung gegründet, wobei man viele der-alten Tatho- 
tichen Sitten und Gebräuche Ibeibehielt, Eine fleine Gruppe 
unter den Nachfolgern Ziwinglis wollte die Bibel zur alleinigen 
Kihtihnur in Glaubensfragen erheben und eme ©emeinde 
freiwilliger Gläubiger nah dem Vorbid der apoltoliichen 
Gemeinde gründen. Diejes jeßte voraus, daß die Kindertaufe 
aufgehoben werden follte und daß man nur auf das Befennt- 
ni3 eines heriönlihen Glaubens Ermwachfene taufen wolle. 
Smingli hatte uriprünglich manche diejer Gedanken jelber ver- 
treten. Seßt aber wandte er jich gegen die Vertreter derjelben. 
Daher verjammelte Jich bald ein fleiner Kreis in Brivathäujern 
zum Studium der Bibel und um Antwort auf brennende Fra- 
gen des täglichen Lebens zu finden. Unter Drucd und PVer- 
folgung und Gebet und leben bildeten fie im Sanuar, 1525, 
eine neue Gemeinfchaft, indem fie die Glaubenstaufe einführ- 
ten und jich fomit von Ziwingli und feiner Kirche ganz trennten. 


Bedentende Glieder der. neuen Gemeinde waren: 1. 
Ronrad Grebel, der Sohn eines reichen Natsherrn. Er 
hatte hohe Schulen befucht und war in den alten Sprachen jehr 
tiichtig. I Relir Manz, au aus vornehmem Stande, 
auch gründlich gebildet, bejonders im Hebrätihen; im Haufe 
feiner Mutter fanden die Verfammlungen der Gemeinde Statt. 
3. Reublin, ein Pfarrer zu Zürich, der fchon früher fehr 
entfchieden gegen römische Srrtümer aufgetreten war. Er bejah 
- große Nednergaben. 4. Georg Blaurod, ein gemwejener 
Mond, der meiltens einen blauen Rod trug. Er war jehr 
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eifrig in der Verbreitung feiner neuen Erfenntnis und warb 
. viele neue Genojjen. 5. A ndrea3 von der Stülzen, 
jo genannt, weil er an Krüden ging. Sie vereinigten Tih mit 
vielen andern zu einer Gemeinde nad) dem Bild der Urfirche, 
vie jte es im neuen Tejtament fanden. Sie forderten ein heiliges 
Leben, forderten dagegen Demut in Gefinnung und Tat. Wer 
wieder in ein jündliches Leben fiel, follte von der un 
ausgefchlojjen werden. 


Wachstum. Auch an andern Orten der Schweiz, bejon- 
ders in St. Gallen entitanden Täufergemeinden. Auch auf 
dem Lande hatten ihre Prediger großen Zulauf. Taufende 
hörten ihnen zu, obwohl jie meistens in Wäldern und Feldern 
unter offenem Simmel predigten. Viele erfannten, daß Tie doch 
genauer nach) Gottes Wort gingen ala Zwingli und feine ©e- 
noffen, welche die Fire vom Staat regieren Tießen, der 
Kriegsdienst gut biegen; die Kindertaufe beibehielten und alle 
diejenigen Jehmahten, die nicht in jeder Beziehung ihrer An- 
ficht waren. SSn den Streifen, die eg mit Zwingli hielten, gab 
e3 zudem viele in Siinden dahinlebende Menjchen, die troßdent 
für qute Chrilten galten. Die Täufer dramgen auf aufrichtige 
Srömmigfeit und das gewann ihnen die Leute, So zühlte die 
Gemeinde in St, Gallen an 800 StTieder. 


Rerfolgungen der Ichlimmiten Art brachen aber bald iiber 
fie herein. Zwingli nannte fie al3 Engel des Lichts verfleide- 
te Teufel und beivog die Regierung, Thnnen alles Zehren, Taufeit 
u. f. m. zır verbieten. Ehenfo durften fie nicht3 drucken Taffen. 
Man Ächalt fie Wiedertäufer und Empörer und erfand die Arg- 
ten Berlaumdungen über fie. Sich als eine eigene Kirche bauen 
au dürfen, wurde ihnen nicht erlaubt. Bald ferferte man Män- 
ner und Frauen ein und drohte allen mit Tod oder VBerbann- 
ung, welche ihren Sinn nicht ändern würden. Am 5. Sanuar 
1527 wurde Felir Manz im Büricherfee ertränft, Er 'betete 
auf lateiniih: „Herr, in deine Hände befehle ich meinen 
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Geist,“ als die Wogen über ihm zufammen jchlugen. DBlau- 
ro wurde mit Ruten gepeitjcht und danır des Yandes verivie- 
jen; elf andere wurden jonit hingerichtet, viele dann verbannt. 
Dieje flohen den NAhein hinab oder nah Mähren. Bejonders 
die Prediger und Lehrer waren bald alle tot oder verjagt. 
NRurze Zeit Teitete Michael Sattler die Gemeinde, aber im Sabre 
1527 wurde er Tebendig verbrannt. Sn wenigen Sahren waren 
die Gemeinden aufgebroden und zeritreut. Was itbrig blieb, 
Ichloß Fich der bejtehenden Kirche an oder lebte in größter 
Stille dahin, indem nach, der Niederlage bei Kappel der Ver- 
folgungseifer der Neformierten nadliep. 


-21. Sans Denf, 


Sn Süddentichland war die Zeit unmittelbar nach Yuthers 
Auftreten auch eine Zeit tiefer Gährungen. Alle verlangte 
nach einer Neformation; die meilten leider nur nach einer alt- 
Gern. Somit fam es hier zu blutigen Empörungen, indent 
die Bauern Fi gegen ihre Herren erhoben und viele Greuel 
perübten. Die meijten Zeute meinten, durch den Anihlu an 
Quther werde allen Uebeln abgeholfen jein, imd jo jagte man 
jih an vielen Orten von der römischen Kirche [o3 und richtete 
evangelifche Gottesdienite ein. Mber Luther bildete eine neue 
Staatsfirche, und daher beitand die Nenderung bei vielen 
nur darin, daß Tie auf Bapit und Mefje tüchtig Ichimpften, Tonit 
aber in Streit und Zanf und andern böfen Dingen Tteefen blie- 
ben. Ein Prediger jagte 3. B. auf der Kanzel, er habe jein 
Meijerlein bei jich, jollte eg zu Handeln fommen. Mit einer fol- 
chen Neformation waren nun viele ganz ımd gar nicht zufrie- 
den; denn Tie trug nicht rechtichaffene Früchte der Buhe. C3 
bildeten fich in vielen Städten in den Sahren 1526 und 1597 
aroße Gemeinden, deren Glieder auf ihr Bekenntnis die Taufe 
enpfingen und damit Jich veremnigten, Ehriltum in einem heili- 
gen Wandel nachaufolgen. 
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Hans Denf wurde einer der bedeutenditen Führer 
diefer Gemeinden, Er joll in Baiern geboren worden jein, be- 
fuchte gute Schulen und in Bafel die Univerfität, wo er fich die 
Magilterwiirde erwarb. Befonders Hichtig war er im Griedhi- 
ihen und Hebrätichen. NIS junger Mann fam er nah Nürn- 
berg al3 Neftor an der lateinischen Schule. Als er hier aber 
einige Anjichten Auberte, welche dem Tutheriihen Prediger 
 Dfiander und dem Stadrat mißfielen, jo würde er im Nanuer 
1525 ausgeiviefen. 

Fin Wanderleben iwehmütiger Art war don num an fein 
208. Leicht hätte er Chrenitellen und Nrichtümer geivinnen for- 
nen, wenn er fich por den herrichenden Parteien gebeugt hätte. 
Aber für-feinen Preis Tieß er jeine Ueberzeugungen fallen. 
Auf feinen Wanderungen fam er nad St. Gallen, und hier 
309 Ihn die Taufergemeinde mächtig an. Aber erit im näd)- 
ten Sabre Tieß er fih mn Mugsburg ftaufen und wurde 
dann Prediger an diefer Gemeinde, die bald 1100 Glieder 
zählte. Mber er durfte auch hier nicht Tange weilen, weil ihn 
die Regierung verfolgte, Somit floh er nach den andern 
Siten der QTäufergemeinden; befonders in Straßburg und 
Worms hielt er jich längere Zeit auf. Weberall wurde er den 
Gemeinden und Freunden derjelben zum großen Segen. 

Fine große Synode zu Mugsburg fand im Serbit 1527 
Itatt auf der Denf den Vorjik führte. Hier wurden die Firch- 
fihen Ordnungslinten der Tiddeutichen Täufergemeinden feit- 
geitelft. MS bejondere Befenntnispunfte jekte man feit: die 
Uebung der Erwachienentaufe, neuteitameentliche Gemeindeord- 
nung und Christi Nachfolge in einem heiligen Leben. An der 
Spite der Gemeinden jollten Melteite und Evangeliiten itehen. 
Solche, twelche herumreilten, die Gemeinden jtärften und neue 
Senojfen warben, hießen Mpoitel, Auf die Sauptjfache legte 
man Gewicht und Tieß Freiheit in Nebenfachen, Darüber, ob 
ein Ehriit am Sriege fich beteiligen dürfe, war man anfangs 
verichiedener Meinung. Schließlich jedach Iprach Tich die Synode 
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entichieden dahin aus, daß Chriftus mit jeiner Forderung der 
Seindesliehe den Seinen jede Gewalttat verboten habe. 

Als Schriftiteller bewies Denf große QTüchtigkeit. Ss 
Worms ilberjette er mit einem andern, Hebter, die Propheten 
in die deutfche Sprache. Die Arbeit war fo gelungen, daß fie 
Quther Starf benubt hat. Sonft fchrieb er über wichtige Fragen 
riftficher Erfenntnis. Seine Sprade iit edel und völlig rein 
von den rohen Ausdrücken jener Zeit, die fich leider auch To 
reichlich bei den Neformatoren finden. Dent war eine Sohan- 
nesjeele. Er hielt es für fehr unrecht, jemanden tvegen feiner 
religiöfen Mnfichten zu verfolgen. Er Iehrte nit nur Ehrütt 
Tachfolge, Sondern übte fie auch. Sein Sauptipruch war: 
„Jemand Tann Chriitum a: außer wer ihm nadfolgt 
in einem heiligen Xeben.“ 


Sein Tod erfolgte in Bafel zu Ende des Sahres 1597: 
Sierhin war er franf und elend gefommen und Fonnte nicht 
weiter. Einer jeiner alten Lehrer hatte Mitleid mit ihm und 
verichaffte ihm ein Aiyl, wo er jterben fonnte. Selbit jene 
Feinde haben jeine Liebenswitrdigfeit und trefflihen Eigen- 
Ichaften geriihmt und ihm 3. B. Ichon als Süngling das Zeug- 
nis gegeben, er jei einen Sahren weit voraus. Cbenfo bezeu- 
gen fie jene Bedeutung für feine Gemeinjchaft. Nach jeinem 
Tode hieß e8: „Der Anabaptiiten Apollo tit geitorben.” 


22. Balthajar Hnbmeier. 


Ad weitere Führer der jüddeutihen QTäufergemeinden 
merfen wir uns neben Denk: Safob Groß, Keonhard Schiemer, 
Eitel Sanz Zangenmantel, Ambrofius Spittelmäyr, Sana Hut, 
Zudivig Seßer, Georg Blaurod, Pilgram Marbef und Baltha- 
far Hubmeier. Sie alle zeigten großen Eifer für die Sache der 
Wahrheit und fetten ihre ganze Zeit und Kraft daran, fie aus- 
zubreiten. Blaurod erwarb jich den Namen eines zweiten 
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Paulus. Sie und viele andere Hichtige Männer, die auf der 
erwähnten Synode zu Augsburg das Wohl der Gemeinden 
berieten, jtarben den Märtyrertod. Manche von ihnen jtamm- 
ten von den alten Waldenjern her und hatten in den Veber- 
lieferungen der Väter die Grundzütge des wahren Chrijtentums 
fennen gelernt. Andere waren in den römtichen Srrtümern 
aufgeivachfen und jo waren jie auf wunderbaren Wegen durch 
viele Zweifel und Kämpfe zur. wahren Süngerfhaft Chrüti 
gefommen. Zu diefen gehört Hubmeier. 


Katholifcher Priefter. Er wurde 1480 von armen Eltern 
geboren, die e8 aber möglich zu machen wußten, ihn auf qute 
Schulen zu enden. Einige Zeit war er Schulmeilter in Schaff- 
haufen. Später bezog er die Universität und erwarb fich die 
Magiiterwürde. 1516 wurde er Domprediger zu Regensburg, 
two er fich al8 Ranzelredner hohen Ruhm erwarb, fo daß man 
ihm eine alänzende Zufunft prophezeite. Er [ernte hier aber 
auch viele der ürgiten Srrtümer der römischen Kirche Fennen. 
Sm Ssahre 1521 nahm er einen Ruf nad) Waldshut, am obern 
Rhein, an. M3 Brieiter war er jehr gemwillenhaft. Bei jedem 
Sermitter ftellte er fich 3. ®. mit der Hoftie unter die Kirchtitr, 
um damit alle Gefahren abazumehren. Ehenio beobachtete er 
bei Seiten und Prozeifionen die grökte ererlichfeit. 


Sein lMlebertritt zu den Tanfern war eine Folge fleißiger 
Unterfuchhungen und innerer Weberzeugungen. Als Brieiter 
benutte er feine Mußezeit dazu, die heilige Schrift, befonder3 
die Briefe Pauli, zu Itudieren, und da gingen ihm die Mugen 
auf itber die vielen römifchen Srrtumer. Much Luthers Schrif- 
ten la8 er. Chenfo trat er mit Smwingli in Verbindung und 
ihloß Tich jeiner Reformation an. Sm Sahre 1524 wurde in 
Waldshut der einfache reformierte Gottesdienit eingerichtet. 
ber bei feinen Befuchen in Bafel und Zürich war er auch mit 
den Täufern in Berührung gefommen. Er verglich ihre LXeh- 
ren mit Gottes Wort und fand fie richtig. Ihre Reformation 
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war noch Schriftgemäßer, als die von BZmwingli geleitete. Er 
folgte feiner Erfenntnis und ließ fih zu DOftern 1525 von 
Kerblin taufen, Er jelbit taufte dann an 300 Berjonen, jo 
daß es num in Waldshut eine große Taufergemeinde gab. 

Ylucht. Infolge der Reformation in Waldshut geriet die 
ölterreihiiche Negierung in große Entrüjtung, 30g jchnell ein 
Heer aufammen und griff die Stadt an. Hubmeter entfam nur 
mit Inapper Not; er hatte nicht einmal Zeit, einen Nod anzu- 
ziehen. Er floh nad Zürich, wurde aber hier Tofort in3 Ge- 
Tangni3 gelegt. Zwingli wollte nicht8 mehr von ihm milfen, 
jeitdem er nicht mehr mit 1hm Itimmte. Er jollte widerrufen, 
namentli die SKindertaufe nieder anerfennen. SHurbmeier 
weigerte jich und lag num längere Zeit im Gefängnis, wo er 
in jchivere Krankheit fiel, In einer jchivachen Stunde gab er 
teifwetfe nach.” Darauf wurde er des Landes veriviefen. Er 
hielt fich einige Zeit nm Siddeutichland auf, befonders in Aug3- 
burg und ging dann nah Mähren, wohin ich viele Täufer 
gefliichtet hatten. 

sn Mähren Fam für Hurbmeier noch eine furze Zeit jehr- 
fegensreiher Wirflamfeit. Zivei Cdelleute, die Herren von: 
Lichtenstein, in der Nahe von Nifolsburg, nahmen die Flüchti- 
gen Taufer auf ihren Gütern auf und jchloffen jich ihnen dann 
felbit an. Hubmeier wurde der Führer der Gemeinde. Ste 
zählte bald an 15,000 Glieder. Aukerdem verfaßte er viele 
Schriften, in welden er die Grundfäße jeiner Gememichaft 


. Ddaritellte und verteidigte, befonders die Richtigkeit der Erwad-. 


jenentaufe. Sein Vahlipruh war: „Die Wahrheit it untöt- 
ich.“ Unter feiner Leitung wurde hier noch eine große Klonfe- 
renz abgehalten, auf der er mit feiner Schriftfenntnis und 
Belonnenheit den Brüdern dienen fonnte. 

Ende. Die öjterreichifche Negterung ließ in ihrem Hap 
gegen ihn nicht nach, E3 gelang ihr, ihn noch zu Ende des 
Sahres 1527 gefangen zu nehmen und ins Gefängnis zu legen. 
Hier wurde er qraufanı gefoltert und da er richt widerrief, am- 
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30. März 1528 zu Wien lebendig verbrannt. Drei Tage fpä- 
ter wurde jeine Frau in der Donau ertränft. Surbmeiers lektert 
Borte waren: „Sejus, Iejus!” Er hätte es in der Welt auch) 
gut haben föonnen, aber bei ihm hie es wie bei Baulus: „Was 
mir Gewinn war, das habe ih um Ehrifti willen für Schaden 
geachtet.“ 


23 Verfolgungen der füuddentfden 
Tanfer. 


Urfadhen,. Wie in der Schweiz, fo trafen auch die fiid- 
deutjchen Gemeinden die bitteriten und blutigiten Verfolgun- 
gen. Der Grund davon lag in dem Haß der römischen Kirche 
gegen die Wahrheit und der religiöjen Unduldfamfeit der PBro- 
teitanten. Das Schnelle Wahstum der Täufergemeinden lenfte 
bald die Aufmerfjamfeit auf fie. Denn in wenigen Sahrer 
waren ihre Gemeinden iiber das ganze firdliche Deutichland 
verbreitet. Befehrte Handiverfer ermwiejen jich als eifrige 
Milftonare und priefen jedem die Föitlihe Perle an, der auf 
lie hören wollte. Ebenfo nahm das Volk die Mpoitel der Täu- 
fer bereitwillig auf. Diefe Männer famen in schlichten Gewand 
mit dem Nuf der Buße und dem Lockruf des Evangeliums. 
Und ihr Sittenitrenger Wandel bezeugte die Richtigkeit ihrer 
Lehre. Sie forderten, was fie felber irbten, — ein heiltges 
Leben. ISn der Nachfolge Ehrtiti jollte die Reformation beiteheit 
amd nicht im Schmähen auf Meile und Falten. Sm vielem 
proteitantiichen Gemeinden jah e8 eben jcehlimm aus, jo dar 
Quther jammerte: „Wollte Gott, toir wären fromme Heiden!” 
Aber von einem anders gearteten Chriitentum, als er lehrte, 
wollte er troßdem nichts willen. 


Verlenmdungen. In traurigiter Weife wurde du$ 
Ehrtitentum auch der Firddeutihen Täufergemeinden verdächtigt 
und verleumdet. Man redete ihnen nad), Sie trieben bei threır. 


“ 
I 


BE 0.3.2 DRS 

Berfammlungen böje Dinge; ihre Kinder hätten Geisfüße und 
Dchienflauen, und ihre Srömmigfeit jei pure Heuchelei. Be- 
fonder wehmütig war e3 für die Täufer, daß man jie al3 
Empörer hinitellte, welche mit der Waffe die Obrigfeit jtürzen 
mollten, während jie in ihren VBredigten und Befenntnijjen 
fehrten, ein Chrijt dürfe fi nicht an Gewalttaten beteiligen. 
Der Führer de3 Bauernaufruhrs, Thomas Münzer, hatte eben 
auch die Rindertaufe verworfen, und weil die Täufer dasselbe 
taten, jo wurden fie ohne weiteres ala feine Genofjen hinge- 
jtellt, befonders nachdem fich einige von Miünzers Anhängern be- 
fehrt und fich den ftillen Täufern angeichlofjen hatten. Was die- 
fe iiber ihre Lehren fchrieben, wurde ungelefen vernichtet. So 
fam e8, daß Sie für die Argiten Menfchen jener Zeit galten. 
Selbit Luther meinte, jo wie fein Teufel bejjer jei wie der 
andere, jo jeien die Täufer alle gleich. Shre Befenntnistreite 
erflärte er und Melanchthon für eine Veritodfung des böfen 
seindes. 

Das Neichsgefeb von Speyer, 1529, enthielt nun eine 
fatlerlihde Verfügung, daß alle Wiedertäufer, Männer und 
Srauen, ohne Verhör getötet werden follten, E3 hieß dartıı, 
daß diefe Sefte fehr alt und jchon früher verdammt worden 
lei. Die protejtantiihen Regierungen gaben zu diefem Crlai 
ihre Zujtimmung. Nur Bhilipp von Helfen meinte, es fer nicht 
recht, einen Menfchen wegen feiner religiöfen Anfichten zu töten. 
Aber Schon im Sahre 1527 war eine Reihe von Täufern eings- 
ferfert ımd hingerichtet worden, bejonder3 Prediger und Xeh- 
rer. Rum begann eine förmlide Setjagd auf die wehrloien 
Chriiten, indem bewaffnete Reiterfcharen das Land durchzogen, 
die Täufer fuchten und SahinwüratenDer Herzog von Baiern 
iagte: „Wer widerruft, wird -geföpft, wer hartnädig bleibt, 
wird verbrannt.“ Sm Sabre. 1530 zählte man der Singe- 
richteten jchon an 2000. Und viele tötete man heimlich, als 
ob fie ärgere VBerbredher wären, al3 Diebe und Mörder. Gegen 
die Täufer gab e3 fein menschliches Gefühl, Feine Gerechtiafeit 
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no Billigkeit. Bon einem 16jährigen Mädchen in Salzburg 
it berichtet, daß fie auf feine Weife zum Widerruf zu bewegen 
war. Da padte jie der Richter, tauchte jie in eine Noßträanfe 
und hielt jie unterm Wajfer, bi3 fie tot war. Viele legte man 
in unterirdiiche Gefängnilfe, wohin fein Tageslicht drang, und 
ließ Tte elendiglich verfommen. 

Der Befenntnismut der Täufer war jedoch weder durch 
Solter noch Tod zu brechen. Shre Führer, wie Sans Schlaffer, 
Leonhard Schiemer und Georg Dlaurod gingen freudig in den 
Zod. Vielen bot man gute Stellen und Neichtümer an, wenn 
fie widerrufen würden, aber fie waren durch nicht zu bewegen, 
ihre Ueberzeugung aufzugeben. Biele jangen auf dem Tn- 
desiwege, iwie wenn’3 zur Hochzeit ging, oder jie ermahnten die 
Umitehenden, ihr Jündhaftes Leben zu lajjen und fich zu befeh- 
ren. Man verbrannte ihnen daher oft die Zunge mit einem 
glühenden Cijen, damit fie nicht jbrechen und noch jterbend 
_ Genofjen werben fönnten. 


Stimmen zu Gunften der Taufer erhoben jich vielfach da, 
jo man in ihrer einfältigen Srömmigfeit perjönlich Fennen 
lernte. So jagte Bucer in Straßbura, e3 fer ihm fein Siweifel, 
daß Tiebe Kinder Gottes unter ihnen feien, Ebenjo meinte 
Gapito, unter den Wiedertäufern wären jelige und wahre 
Anechte Gottes, Ein anderer bemerfte, es feien viel fromme 
und einfältige Zeute unter ihnen geweien. Natharina Zell, 
die Frau eine Straßburger Prediger aber fchrieb an die 
proteitantiichen Geijtlihen: „Die armen Täufer werden gehekt 
wie Wildichweine, jo jie doc, Chriftuim mit uns befennen; gebt 
doh Euch die Schuld, daß Te Tich von un3 trennen.” Sehr ent- 
 Ichteden jprach Fich bejonders der Landgraf Philipp von Hellen 
dahin aus, daß man mehr Bellerung bei denen jehen fonne, 
welche Schwärmer geheißen werden al3 bei den andern. 
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/ı 24, Safob Hutter 

Sn Tirol lebte die ärmere Bevölkerung, bejonders im 
den Sebirgsgegenden und Bergmwerfen, unter fchiverem bür- 
gerlihem und Erhlihem Drud. Dieje hieß nun die aus Der 
Schweiz Tommenden Sendboten der Taufergemeinden freudig 
willfommen und ergriff mit willigem Herzen das von ihnen 
gepredigte Evangelium. Neben andern entfaltete hier bejot- 
ders Georg DBlauroc eine jehr erfolgreiche Wirkfiamfeit. Aber 
die römische Obrigkeit war bald hinter ihm ber und Tief ihn 
im Frühjahr 1529 den Scheiterhaufen beiteigen. Viele feiner 
Senojjen mußten ihm folgen: viele wußten fich auch längere 
Zeit in den Schlupfiwinfeln der Bergiwerfe zu verbergen; viele 
entfamen auch nad Mähren. E3 fanden Tich begabte Führer, 
welche es veritanden, einzelne und ganze Gruppen durch das 
feindliche Delterreich in das „gelobte Land,” pie man fagte, zu 
fürren. Unter diefen war der Nachfolger Blaurods, DSakob 
Hutter, der bedeutenlite. 


Sn Mähren Hatte die zu Nifoldburg von Hubmeier 
gejammelte Gemeinde von Anfang an großen Zuzug aus der 
Schweiz und Tirol erhalten, Unter den Tektern entwidelte 
ein Safob Wiedemann die Anficht, daß es für einen wahren 
Chriften unrecht jei, der Regierung zu riegsziwecfen Geld- 
abgaben zu letiten. Nach dem VBorbilde, der eriten Gemeinde 
zu Serufalem, wie er die Sache auffaßte, hielt er dafür, ein 
Chrilt dürfte Fein perfönliches Eigentum befiken, fondern eine 
Semeinde müjje alles gemeinjchaftli” haben. Cr fand viele 
welche ihm beiltimmten. Sie fonderten jich von den andern 
und zogen nach Aulterlit. Wiedemann breitete einen Mantel 
auf die Erde und ein jeder warf an Geld hinein, was er befaz. 
Sie richteten jih nım gemeinichaftlihe Wohnungen ein mit 
dem Namen „Haushaben”“ oder „Bruderhöfe” und führten ein 
itilfes, arbeitfames, frommes Leben. Bald entitanden in den 
umliegenden Ortichaften viele Tolher Bruderhöfe. 


N, 


Safob Hutter fam aus Tirol nah Mähren, die dortigen 
Taufer fennen zu lernen, Die Gemeinde zu Aujterlig mit ihrer 
Sütergemeinichaft gefiel ihm ungemein und er vereinigte fi 
mit ihr. Das taten auch andere Kehrer und Prediger mit ihren 
fleinern und größern Gruppen, iweldhe aus der Schiveiz und 

. Suddeutichland nah) Mähren geflüchtet waren. MAIS jie mit 
einander in Uneinigfeit gerieten, erwies fich Hutter al3 der be- 
gabteite und entichiedenite Vertreter der neuen Gemeindeord- 
nung und jo mußte er den Frieden vermitteln und die Gleidh- 
gültigen abjondern. Ebenio fehrte er wiederholt nad) Tirol 
zurüc, um die dort hart verfolgten Täufer nah Mähren zu 
geleiten. Er fannte alle Schleichwege und Verjtede, fo daß er 
mit feinen Genofjen immer wieder den Späheraugen feiner 
seinde entging. 


Eine große Verfolgung brah im Sabre 1535 auch itber 
die Gemeinden in Mähren herein. Der öiterreihiiche König 
Ferdinand befahl, fie alle ohne weiteres aus dem Lande zu 
treiben. Die Edelleute juchten die Taufer zu Ihüten, mußten 
aber ichließlich die Soldaten gegen die mwehrlojen Leute vor- 

gehen Yaifen. Sutter war eben bei feiner Gemeinde antvejend, 
al3 die Verfolgung begann. Nührend heißt es, daß er fein 
Bündel auf den Rüden nahm und die andern folgten, wie eine 
Herde ihrem Hirten. Man wußte aber nicht wohin; man 304 
von einem Wald in den andern, Fonnte aber nirgends einen 
Nuheort finden. Hutter fchrieb einen mannhbaften Brief an 

eine Verfolger und jagte: „Weil wir alles gottloje Leben ver- 
laffen und ung ganz Gott ergeben haben, darum werden ipir 
verfolgt. Wir haben feinen Spieß no) Waffen und dennoch) 
jagt man, wir wollten friegen. Wir willen nicht, wo wir hin 
iolfen mit umfern vielen Witiven und unerzogenen Kindlein. 
Wir fönnen uns doch das Crdreich nicht verbieten lafjen.“ 
Schlhieklih mußte jich die Gemeinde in Fleine Gruppen auflö- 
Ten, um fo ihren Feinden entgehen zu fonnen. 


—2— 


Hutters Ende. E3 gelang Sutter, zu Ende d. 9. 1535 
noch einmal nad) Tirol zu entfommen, objiehon feindliche Sol- 
daten auf allen Brüden und Wegen ihm aufgelauert hatten. 
E3 hieß, er fei ein hochgewachfener Mann mit einem großen 
Bart und trüge eine Holzart, um feine Verfolger zu taufchen; 
—ober er jtehe mit dem Teufel im Bunde, darum fei ihm nicht 
beizufommen. Schließlich gelang feine Gefangennehmung dur) 
Verrat. Mit einem Sinebel im Munde führte man ihn nad) 
Ssnnöbrud. Hier wurde er auf die Folter geipannt, damit er 
feine Mitgenoffen angebe und feine Lehren mwiderrufe. Aber 
jein Mund blieb jtumm. Am 25. Februar 1536 jtellte man 
ihn auf den Sceiterhaufen. Er aber jagte mutig: „Wurm 
fommt ber, ihr Widerfprecher, laßt uns den Glauben im Feuer 
probieren.” Eine große Volfgmenge Tchaute jeiner Hinrichtung 
zu. Sn Mähren aber fchrieb man in das Gejchichtsbuch feiner 
Richtung: „Diefer Safob Hutter hatte die Gemeinde Gottes 
drei Sabre lang regiert und mit Gottes Wort verfehen, hat 
dem Herrn ein Bolf gefammelt, das feinen Namen geerbt bat, 
to daß man uns die „Hutterihen Brüder” nennt, welches Na- 
mens wir un3 bi3 auf den heutigen Tag nicht Ihamen.” . 


Weitere Verfolgungen waren auch fernerhin das tägliche 
Brot der Gemeinde in Mähren. Sm Sahre 1539 wurden eine 
große Anzahl zu Stainerbrunn in Deiterreich gefangen genont- 
men, als fie eben eine Konferenz abhielten. Sie wurden zu 
den Galeeren verurteilt. Ml3 ihre Frauen und Ainder von 
ihnen Mbichied nahmen, da fonnten fich auch die Faiferlichen 
Soldaten der Tränen nicht erwehren. Um 1545 Tießen die 
Berfolgungen in Mähren nad. Sn Tirol waren die Täufer 
um dieje Zeit jo zremlich alle vertrieben oder hingerichtet twor- 
den. 


TEE 
25, Menno Simon. 


. Wu in den Niederlanden finden wir jchon vor der 
Reformationszeit evangeliiches Chriitentum. Fromme Männer 
traten bier auf, jtifteten riltliche Schulen und jehrieben gute 
Bücher, wie Gerhard Sroot und Thomas bon] Kempis. Die re- 
formatorifchen Sdeen fanden hier aljo einen vorbereiteten Boden. 
Quthers Schriften wurden eifrig gelejen. Bald fand man aud) 
bier Täufer oder Wiedertäufer, und verfolgte jte jofort. Um 
1530 zählten jie viele Gemeinden. Leider hatten einige ihrer 
Sührer Ihwärmerische Anfichten, wie Melchior Sofman, ja eini- 
ge bon Ihnen gerieten ganz und gar auf den Srriweg, fo dap Tie 
von der Semeimjchaft ausgefchloffen wurden. Der Führer derjel- 
ben war Ian Mattys. Er wurde nun das Haupt einer aufrühre- 
riihen Rotte, die zu Miüniter in Weitfalen ihr Ende fand. Sie 
griffen zum Schiwert, was ganz gegen die Grundjäte der Täu- 
fer ging. An jeiner Stelle Schloß fich ihnen ein Fatholiicher 
Prieiter an, dejien geiegnete Wirfjamfeit von folder Bedeutung 


wurde, daß man jeine Gejinungsgenofjen nach jenem Namen , 


nannte—Menno Simon3. 


Katholiicher Prieiter. Menno wurde zu Witmarfum in 
Sriesland im -Sahre 1496 geboren. Hier wirkte er fpäter auch als 
Briejter, führte aber als jolcher ein Ieichtfertigeg Leben. Beim 
Gottesdienst Famen ihm oft Zweifel .an der Nichtigkeit der 
römiihen Mbendmahl3lehre; er forichte aber lange nit mı 
der Bibel darüber, weil er fürchtete, verführt zu werden. Zu 
tiefem Nachdenken brachte ihn die Sinrichtung eines QTäufers 
im Sabre 1531, Er las nun die Bibel, auch Kuthers Schriften, 
fand aber, daß die Lehren der Täufer von der Crivachlenentaurfe 
u. S. w., guten brblifchen Grund hatten. Sm Sabre 1536 fchloß 
er jich durch die Taufe ihnen an und verzichtete damit auf viele 
Würden und Vorteile, die er fonit hätte gewinnen können. 

Ein Wanderleben voller Mühjale, Nöten und Verfolgun- 
gen war von num an fein Xos. Muf Bitten jerner Brüder itber- 
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nahm er das Vredigtamt unter ihnen und war nun umermüd- 
lich tätig in der Vflege der Gemeinden, denen e3 fehr an Um- 
fit und Leitung fehlte. Bald aber war auch die Negterung 
hinter ihm ber und fette einen Preis von Hundert Gulden auf 
feinen Kopf. Gott jedoch beichüke ihn oft wunderbar. So 
fonnte einmal ein Verräter fein Wort Iprechen, als Menno auf 
einem Kahn vorbeifam. Hernach rief er ärgerlih aus: „Der 
Vogel it entwijcht.” Menno mußte freilich fajt beitändig auf 
der Slucht jein und jagt, daß es ihm und feiner Frau Sabre 
lang an einer Kammer gefehlt habe, die fie ihre eigene Heimat 
hätten nennen fonnen. Schlieglih mußte er fein Vaterland 
ganz verlaffen. 1543 finden wir ihn in Emden, 1546 in Köln. 
Bon hier wanderte er nach der Ditfee und twohnte zu Wismar. 
Di8 nah Preußen ging er von hier aus auf feinen Wredigt- 
reilen, taufte die Sugend umd ordnete die Gemeinden. 


Bergungsort in Wirftenfelde. Sn den Iekten Sahren Tebte 
Menno zu Willtenfelde, wo jich eine Täufergemeinde gebildet 
hatte. Dies war eine Ortihaft zwifchen Samburg und Lübee. 
Heute befindet jih an diefem Orte ein Denkmal zur Erinnerung 
an die Tätigkeit Menno?2. 


Ssnfolge einer Kranfheit wurde Menno in jpäteren Iahren 
zum Srüppel. Dft zeichnete er feine Briefe: „Menno, der Kritb- 
pel.“ Seine Frau jtarb vor ihm und eine Tochter überlebte ihn. 
Nach feinem Tode (1561) wurde er in jeinem Garten begraben. 
Der Dreißigjährige Krieg zeritörte die Anjtedlung. 

Seine Schriften. Er hat viel gejchrieben. Zu Wiiter- 
felde hatte er eine eigene Drucferei. Die meiiten jeiner Schrif- 
ten find recht erbaulich und zeigen feine gründliche Bibelfennt- 
ni3. Er erzählt feinen Austritt aus der römischen Kirche und 
behandelt alle die Lehren, durch welche jich die Taufer von an- 
dern Broteitanten und von den Katholifen unterfchteden. Er 
zeigte auch jehr Klar, dab fie mit der Miüniterihen Notte feine 
Gemeinschaft hätten, und daß e3 eitel Berleumdung jet, ivenn 


eur, 


man fie alS deren Genofien hinitellte. Was Menno befonders 
auszeichnete in feiner Erfenntnig und feinem Tun, da& ivar der 
Ernst. Chrilt fein Heißt, fi grümdlich befehren, jich Telbit 
verleugnen, mit Welt und Sünde völlig brechen. 

Seine Mitarbeiter waren Dbbe Philips, Dirf Philips, 
SMS von Nachen, Zeendert Boumwens, u. a. Xetterer joll ar 
10,000 Taufen vollzogen haben. 1554 hielt Menno Simons zu 
Wismar mit den andern Neltejten eine wichtige Stonferenz ab, 
auf der bedeutende Gemeindefragen bejprocdhen wurden. Dirk n 
Philips ging von hier alg Xeltejter nach Danzig. Er Itarb 1570. 


26. Verfolgungen der Mennoniten 
inden Niederlanden. 


Eine Blut- and Tranengeichichte hat man die erjte Zeit 
der Täufer oder Mennoniten, wie fie jeit 1550 hießen, genannt. 
Die fatholiihe Regierung wollte fie einfach ausrotten. E3 joll- 
te ihnen niemand auch nur Haus und Hof vermieten, niemand 
für jie um Gnade bitten dürfen, wenn jie zum Tode mit eurer 
oder Schwert verurteilt waren. Im Gegenteil, — iver fie 
enzeigte, der follte den dritten Teil ihrer Güter erhalten; 
denn alle Täufer, die man finge, jollten hingerichtet iwerden. 
Sn bejonders blutiger Weife haujte ein jpanifcher General, 
Herzog Alba, weil er nebenbei liiitern nach ihren Schäßen war. 
Man zahlt daher die Zahl ihrer Märtyrer nach Taujenden. 


Die Art der Folter and Hinrichtung war jehr graunfan. 
Sie jollten ihren Glauben abiehwören und dann die Namen 
ihrer Mitbrüder und Lehrer angeben. Deshalb fette man 
ihnen Schrauben auf Daumen und Schienbein, peitichte Tie 
furchtbar, Tieß Tie in Ichauerlihen Gefangnillen Tiegen, two fie 
oft elendiglih umfamen. Gewöhnlich wurden fie Tebendig ver- 
brannt. Oft hing man ihnen ein Säclein mit Pulver um den 
Hals, das bald erplodierte md Tie tötete, Zuiveilen erdroijelte 
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man Sie am Piahl. Frauen und Mädchen wurden aud) in 
den Zlüffen und Seen oder in großen Fällern ertränft. Manche 
legte man auch in offene Särge, job ihnen eiferne Stangen 
über den Leib und begrub fie lebendig. Weil jie auf Dem 
ege zur Sinrihtung laut fangen und beteten oder aud zum 
Volk redeten, jo jchraubte man ihnen die Zunge feit. Vielen 
erbaute man ein Strohhäuschen, brachte jie da hinein und 
zumdete e3 dann an. Sie waren geachtet wie die Schlahtichafe. 

Beispiele von bejonderer Treue bi8 in den Tod finden tpir 
jo viele in den Märtyrergefchichten, daß man billig über Diele 
„Wolfe von Zeugen” jtaunen muß. Im Sabre 1552 wurde 
eine Srau, Maria, verurteilt, ertränft zu werden. Als jie zum 
Waffer ging, fang jie vor Freuden, daß der Tag ihrer Erlöfung 
gefommen fei, und jagte: „sch bin eineg Mannes Braut ge- 
wejen, num joll ich Chrifti Braut werden und fein Reich erer- 
ben.” Sm Sabre 1576 nahm man im Gent emen Mann, 
Naphael, gefangen. Er Jollte die Namen anderer angeben. 
ATZ er das nicht tat, Tegten fie ihn auf die Peinbanf und qualt- 
ten ihn mit Ketten und Schrauben, banden ihm einen Strid 
an die Zehen und riffen daran, goffen ihm fodann Waffer in 
den Mund, bi3 er beinahe tot war. Cr aber rief innerlich zu 
Gott und der jtärfte ihn, fo daß er troß der Folter feinen 
Slauben3bruder verriet noch felbit wanfend wurde. Schließlich 
wurde er mit andern verbrannt. Tief riihrend ijt beionders 
die Gefhichte von Dirt Wilms, einem frommen QTäufer in 
Aspern, in dejlen Haufe die Gemeinde oft ihre VBerfammlungen 
abhielt und der deswegen gefangen genommen werden jJollte. 
Er verfuchte zu entfliehen, fam dabei aber an ein zugefrorenes 
Nafler. Das Ei3 trug ihn, und jchon war er am jenjfeitigen 
Ufer, als er, ih umjchauend, Tieht, daß fein Verfolger einbricht 
und num nahe daran tt zu ertrinfen. Ohne fich zu beiinnen, 
eilt er zu ihm und rettet ihn. Diejfe Yeindesliebe rirhrt des 
Säfcher8 Herz und er will feinen Lebensretter entfliehen lafjen. 
Aber der am andern Ufer jtehende Birrgermeilter ruft ihm zır. 
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jeineg Eides eingedenk zu fein, und nun wird Wilms feitge- 
nonmmen und erleidet einen qualvollen Ylammentod (1569). 


Anna von dem Hoff ivar die lekte Märtyrerin in den 
Niederlanden. Sie war ein Dienjftmädden in Brüffel und 
erlitt während einer zweijährigen Gefängnishaft viel Anfedh- 
tungen wegen ihres Glaubens. Al jie jtandhaft blieb, legte 
man fie in ein Grab, bejchüttete zuerjt ihre Füße mit Erde umd 
dann fragten jie die jejuitifchen Geiitlichen, ob fie jich nicht zur 
ihnen befehren wolle. Sie jagte: „Nein, jondern ich freue mic), 
daß die Zeit meines Abichiedes vorhanden it.” Als man fie big 
an den Hals bejchüittet hatte, fragte man fie noch einmal. Aber 
jie blieb treu und wurde fomit vollends Tebendig begraben. 
Das geichah 1. S. 1597. 


Die Berfammlungen fonnten in diejer DVerfolgungszeit 
nur veriteft und in großer Stille gehalten werden. In Städ- 
ten und Dörfern verfammelte man ji in abgelegenen Zim- 
mern, den „Binnenfammer3”; an den Küiten oft hinter den 
Deihen oder auf Eleinen Ssnjeln bei Negen und Schnee. PVie- 
le wurden vertrieben, andere wanderten aus und juchten ji) 
an der Ditfee, bejonders in Preußen, eine neue Heimat. St 
den Niederlanden nahm man jpäter die Bezeichnung „Zaufge- 
iinnte“ an anitatt „Mennoniten“. 


27. Die Neformation in andern 
Randerm 


Schweden. Das miedergefundene Evangelium ipurde 
bald auch andern Ländern fund. Sn Schweden wurde er durch 
die Brüder Dluf und Lorenz PBeterfon verbreitet. Sie hatten 
beide in Wittenberg jtudtert und teilten nun daheim das aus, 
was fie in der Fremde an Wahrheit geivonnen hatten. Eimer 
von ihnen überjeßte die Bibel in die Landesipracde. König 
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und Bolf erfannten die unmwiürdige Sinehtihaft Roms, unter 
der fie fo lange gejtanden, und fo wurde im Sabre 1527 auf 
dem Neichdtage zu Weiteräs die Reformation eingeführt. 
/ Aehnlich ging e8 in Dänemark. In SE Reichen wurde die 


\_Ttreng Iutherifche Lehre angenommen.“ 
England. Weit weniger ruhig vollzog Tich die Neforma- 

tion in England. Hier regierte der fittenlojfe und launenhafte 
König Seinrih VIII. Anfangs jchrieb er ein Buch gegen 
Luther, was ihm hohe Anerfennung vom PBapit eintrug. ALS 
ihn diefer aber bald darauf nicht von feiner erjten Gemahlin 
icheiden wollte, da fagte er fi von ihn 1o8 und führte eine 
eigene Reformation ein, bei der viel römiiches Zeug Ätehen 
blieb. Wer jih ihm nicht fügte, ward verfolgt. Unter feinen 
Nachfolger, Eduard VI., Fonnte man gründlicher und bibliicher 
zu MWerfe gehen. Der Erzbifchof Cranmer lieg zwei Schüler 

\ Quther® fommen, die ihn darin unterjtüßten. Cine ernite 
! Sichtungszeit Fam dann unter der Fatholifhen Königen Maria. 
Sie wollte die evangelifhe Xehre ausrotten und Tieß viele hin- 
richten. Auch der Erabiihof Cranmer Itarb den Flammentod. 
ber ihre Nachfolgerin, die Königin Cligabeth, hob allen 
römtmchen Einfluß auf, und fo wurde die enaliihe Cpisfopal- 
fire eingerichtet, 1559. Man behielt in ihr manche Zere- 
monien bei, ebenjo die Bifchöfe und Erzbiichöfe. Vielen Chri- 
ten ivar da3 nicht einfach genug und fo entitanden in England 
 biele irchengemeinichaften, die vom Staat unabhängig ihren 
eigenen Weg aingen. Sie hießen independenten, Buritaner, 
Tresbpterianer, Baptiiten u. 7. iv. Später entitanden hier die 
Methodiiten und andere Richtungen. 


Ryı Schottland twırrde namentlih durch Sohn nor 1542) 
die Streng reformierte Xehre eingeführt. Die junge, Teben3- 
Iuitige Königin Maria Stuart wollte die Beivegung hemmen 
und den Füihnen Reformator ins Gefängnis werfen, aber gegen- 
über jeiner Entichtedenheit und jeinem Ernite war jie ohnmäd)- 
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tig. Mit ganzem Herzen ichloß Tich das Ichottiihe Volk an die 
neue Wahrheit an. 

sn den Niederlanden rijjen fich jieben Brovinzen von der 
jpaniihen Herrihaft los und nahmen damit zugleich die refor- 
mierte Lehre an. 1579 jchlofjen fie die Utrechter Union unter 
Wilhelm von DOranien. Damit hörten bier auch alle Verfol- 
gungn gegen die Mennoniten auf. Sein Sohn Morik war ih- 
nen bejonders zugetan. AlS er in feinen Striegen in Geldnot 
war, gaben fie große Summen her. Er fchäste ihren Fleiß und 
itile Betriebjamfeit, und nahm ihr „Sa“ an Eidesitatt an und 
prebte feinen in den Soldatenjtand, Er meinte, daß ein Staat 
durch jolche jtille friedliche Bürger großen Nuten habe. 

sn Yranfreich wurde wegen der Einführung der Nefor- 
mation biel Blut vergoffen. Man belegte die VBroteitanten mit 
dem Schimpfnamen „Hugenotten” und verfolgte jte öffentlich 
und heimlich. Trogdem befannten ji Fürjten und Wdelige zu 
der evangelifchen Lehre und verteidigten fie mit den Waffen. ° 
Der König Karl IX Tieg fi Thlieglih zu einer großen Greuel- 
tat drängen. Er tat, al3 wolle er mit ihnen Frieden Ichließen 
amd erlaubte jeiner Schweiter ih mit dem protejtantiichen 
Prinzen Heinrih von Navarra zu vermählen. Zur Hochzeit 
ftrömten Taujenden von Hugenotten nad) Paris. Hier aber fiel 
man in der Nacht des 24. NAugujt 1572 über fie her und er- 
ichlug an 60,000. Dieses Ereignis nennt man die Bartjer Blut- 
Hochzeit. Später erhielten hier die Broteitanten Neligionsfrei- 
heit. Sie folgten nicht der Tutherifchen, jondern der reformierten 
Lehre. | 
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IV. Die neuere Zeit 


28. Die Neligionsfriege, 


Der Schmalfadiihe Krieg. Die aus unbibliihen Mır- 
ihauungen hHerbvorgegangene Meinung der Katholifen umd 
Broteitanten, daß man fi wegen religisjer Unterichtede mit 
den Waffen befümpfen dürfe, trug blutige Früchte. Man ver- 
gab ganz, dab derjenige, der anders denft al3 ein anderer, 
entiweder irrt, oder auch recht hat, oder diefem an Erfenntni3 
voraus fit und daher entweder Mitleid oder Nahahmung ver- 
dient, immer alfo brüderlihe Achtung und Rücklicht. Zu- 
nacht lag der Fehler größenteil3 auf feiten der Katholiken, 
welche den Proteitanten feine Religionsfreiheit lafjen wollten. 
Raifer Karl V. drohte mit Krieg, und jo jchlojlen die proteitan- 
tiihen Fürften zu Schmalfalden ein Bündnis gegen ihn. Sie 
waren jich aber nicht einig, und fo gelang e3 dem Kater, ihr 
Heer zu Schlagen und zwer ihrer Fürjten gefangen zu nehmen. 
Er ging Schon daran, die Reformation aufzuheben, als jich fein 
‚Kiebling, Mori von Sachen, gegen ihn empörte und ihn 
aivang, nachaugeben. E3 fam der Mugsburger Religionzfriede 
zultande, 1555, nach, weldem SKatholifen und Broteitantern 
gleiche Rechte haben jollten. 

Die Sejniten. Ein grimmiger Feind eritand den PBrote- 
Itanten in dem Sefuitenorden. Er par von einem jpantichen 
Edelmann, Sanaz don Loyola, 1540 geitiftet worden, itellte 
ih ganz in den Dienit des Bapittums und machte die Befamp- 
fung des WBroteltantismus zu feiner Hauptaufgabe Der 
Orden verfuhr nad dem Grundfaß: „Der Zivecf heiligt die 
Mittel“ umd bie jomit Mufruhr, Meineid, ja jelbit einem 
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Zurjtenmord gut, wenn dabei für die Macht des Bapfttums 
etwas herausfam. Die Glieder des Drdens waren größtenterl3 
ehr gebildete Leute, die fih an allen Höfen und Hodjchulen 
al3 Beichtväter, PBrinzenerzieher und Lehrer einzuniiten ver- 
ftanden und in folcher Stellung dann gegen den Protenftantis- 
mus wihlten. Btele von ihnen gingen als Miffionare nach) In- 
dien, China und zu den Sndianern in Amerifa, aber ihre Arbeit 
hatte wenig evangeliiche Art an fi. Sn Europa war ihr Treiben 
den Völkern verderblich. Sie führten in Franfreich die fchred- 
fihe Bartholomausnadht, 24. Mugult 1572, herbei und in 
Deutfchland den dreikigjährigen Krieg. 

Der 30jahrige Krieg brach 1618 in Böhmen aus, Ivo die 
Rechte der PBroteitanten mit Füßen getreten wırrden. Die Yöh- 
men jagten fi von dem treulofen Katier los und wählten 
Sriedrih V. von der Pfalz zu ihrem Könige, Diefer mwırrde 
aber geichlagen und mußte fliehen. Nun ariff das Fatholifche 
Herr die proteitantiichen Zander itberhaupt an und dieje gerie- 
ten in große Bedrängnis, big ihnen in Gustan Mdolf von Schiwe- 
den 1630 ein Retter erichten. Er jchlug die beiden Generäle 
Tilly und Wallenitein, fiel aber jelbit in der Schlacht zu Lüten 
am 6. November 1632. Seine Generäle jetten den Krieg fort, 
bi3 nach weiterem 16jährigem, blutigem Ningen 1648 der tweit- 
phaliihe Friede geichloffen werden fonnte, der das Necht de3 
Proteftantismus anerfannte. 

Die Folgen diejes Krieges waren unfäglich traurig. ©ro- 
Be Teile Deutichlands jahen aus wie eine Wülte. Wo Städte 
und Dörfer geitanden, lagen Schuttdaufen; wo Wiefen und 
Gärten gewejen waren, da fand man Sümpfe und wildes Land. 
Aeerbau, Handel und Gewerbe lagen darnieder. Die Bevöl- 
ferung war von 16 Millionen auf 4 herabgefunfen. Taufende 
von diefen lebten wie wild in den Wäldern dahin. Es nahın » 
Sabre und fojtete viele Mühe, biS unter dem gewöhnlichen 
Volk die elementariten biblifhen Erfenntnifje wieder heimijch 
geiporden ivaren. 
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Liederdichter. Und doch auch in diefer Zeit jorgte der 
Herr dafür, daB e3 der deutihen Chriitenheit an frommen 
Männern nicht ganz fehlte. Viele lernten im Elend ihn fennen 
und ihm dienen an Sranfen und Sterbenden. Sa, gerade im 
diefen Sahrzehnten treffen wir eine Neihe begabter Dichter, 
deren Kirchenlieder wahre leinode der ganzen evangeliichen 
Ehriitenheit geworden find. So Paul Gerhardt mit Xiedern 
wie: „Befiehl du deine Wege,“ und „DO Haupt voll Blut und 
" MWunden,” u. a.; Georg Neumark mit: „Wer nur den lieben 
Gott laht walten;” Soahim Neander, mit „Sieh, bier bin 
ich Ehrenfönig;” Terjteegen mit: „Gott iit gegenwärtig,” u. 
a. &3 befingen diefe Lieder die Grunditücde evangelischer 
Wahrheiten, an denen wir alle hangen, zu welcher Firchlichen. 
Nichtung wir auch gehören mögen. 


S 
+ & 0) Spener und Frande 

— Drthodorie. Die Zeit des ZOjährigen Krieges war auch 
nach innen eine Zeit des Kampfes, SSn den hohen Schulen und 
auf den Sanzeln jtritt man, leider nicht -gegen Sünde umd 
Dosheit, fondern über Crfenntnispunfte, binfichtlich wel- 
her auch Fromme Männer verichiedener Meinung jein fönnen. 
Die eine Richtung warf ich zur Richterin über die andere auf. 
Ob man gewille Glaubensfäße außerlidh annehme oder nicht, 
lollte den Sauptpunft der Frömmigkeit bilden. Die Außere 
Drthodorie wurde zu Jehr betont. Man fragte nach der Necht- 
olaubigfeit mehr, al3 nad) dem rechten Glauben, Da war es 
eine große Gnade Gottes, dab er der Kirche eine Reihe wahr- 
haft frommer Männer fchenkte, die fehr entichteden Iehrten, dal 
man al3 Chrrit vor allem innern Umgang mit ®ott, Qiebe zur 
‚ jenem Worte und feinen Sindern und herzliches Erbarmen 
mit allen Ssrrenden haben mülfe. Solche waren Sohann Mrndt 
und Gerhardt Terjteegen. Eriterer Tchrieb ein jegenspolles Er- 
bauungsbuch über das wahre Chrüitentum. Terjteegen firhrte 
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als Bandweber ein jtilles Brivatleben, wurde aber im Verkehr 
und in Erbauungsitunden vielen Chriiten zu großem Segen. 
Er predigte auch in der Mennonitenkirche zu Srefeld. 


Philipp Jakob Spener. Der mäctigjte Einfluß zur Wieder- 
belebung wahrhaft evangelifcher Gefinnung, namentlich in der 
lutherischen Kirche, ging von Philipp Sakob Spener aus. Er war 
im Elfaß geboren und genoß eine fromme Erziehung. Das Telige 
Sterben einer ihn befreundeten Gräfin machte einen tiefen Ein- 
druck auf ihn. In früher Sugend Schon jtellte er fich unter die 
Zucht des Geiiteg Gottes. Die Sonntage machte er jich bejon- 
ders gewinnreich. Vormittags ging er in die Kirche; nachmit- 
tag3 jchrieb er oft feine Gedanken über eine biblifche Wahrheit 
auf. Sn feinem 28. Sabre trat er inS heilige Bredigtamt ein 
und wirkte in Straßburg, Frankfurt, Dresden und Berlin fit 
großem Segen. Er erfannte die Schäden der Kirche und zeigte, 
daß es vor allem an wirfli frommen PBredöigern fehle Er 
machte e3 fi zur Aufgabe, der Nugend bejondern reli- 
giöfen Unterricht zu geben. Er führte die Nonfirmation ei. 
ber auch der alteren Zeute nahm er ich an. Er verjammelte 
fich mit ihnen zur Beiprehung von Bibelabjehnitten, ivas vielen 
zum großen Segen wurde, Theaterbefuh, Tanzen u. |. iv. hielt 
er emmes Chrilten unmiürdig. Er meinte, diefer folle andere 
Sreuden fennen. Cr wurde daher wegen feines Cifer8 und 
feiner Entichiedenheit im Chrijtentum hart angefochten; aber 
er ließ jich nicht irre machen. Er jtarb 1705. 


Hngnit Herrmann Frande war fein Schüler und Gejin- 
numngs-, ja auch Zeidensgenofle. Er jtudierte in Leipzig Theo- 
logie und fing hier nachher al3 Lehrer an, in deutfcher Spracde 
Borlefungen iiber die Bibel und Beiprehungen darüber zu 
halten, Ms man ihn deshalb vertrieb, ging er nach Halle, iv9 
eine im Sinne Spener3 geleitete Univeriität emporblühte. 
Hier fand er aber ein vertwildertes Volk, das dem Trunf, Spiel 
und Zanf ergeben war. Bejonders dauerten ihn die vielen um- 
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verjorgten Watjenfinder. Er beihlog mit Gottes Hilfe eitvas 
für jie zu tun, fing zuerit eine fleine Waijenjchule in jeinem 
Saufe an, nahm Jodann eine Reihe von ihnen zur Erziehung 
in feine Samilie auf und gründete jchließlih im Glauben an 
Sott eine große Wailenanitalt. Gott aber Tieß ihn nicht zu 
Schanden werden. Bon allen Seiten famen Gaben und da 
Gebäude wurde fertig, Eine höhere Schule, eine Druckerei und 
Bibelanitalt Famen Hinzu. Viel geitliches Leben entfaltete Jic. 
Von bier gingen 1706 die eriten Millionare nah Ditindien. 
1727 ging Srande heim. 


Bietismns nannte man jpöttifch die von Spener und Frande 
angeregte ımd gepflegte religiüje Xebensbewegqung in der 
evangeliichen Kirche. Das Wort bedeutet jo viel wie Srömmig- 
feit. Die Gegner der Bewegung meinten, man werde zu Tromm 
und gehe im Chriitentum zu weit. Und doch famen die Wieti- 
ten nur neben den eigentlihen Gottesdieniten zufammen, um 
über die Bibel.und ihre. hriitlihen Erfahrungen zu Iprechen. 
Auf diefe Werle bildeten fie Sirchlein in der Kirche, welche To 
eine Art von Gemeimde-Chriltentum pflegten, wo ein jeder mit 
feiner Gabe dienen fonnte. Daß ji damit ein wirfliger Ernit 
im alltäglichen Ehriitentum verband, war natürlih. Man juch- 
te eben die Frömmigkeit nicht im bloßen Wiffen, fondern ta 
Befehrung und Serligung. Aus den Kreifen der Pieteiten ind 
daher viele Wrediger und Meilfionare hervorgegangen. 


30. Zinzendorf und die Brüdergemeine, 


Gemeinjchaften nennen wir folche PVereinigungen bon 
Ehriiten in der evangeliichen Kirche, deren Glieder nicht lol; 
in der Sauptjache eines Sinnes find, Jondern Jich auch in den 
Nebenpunften geeinigt haben. E3 gibt ja nur einen Chriltus 
und nur einen Grund unserer Seligfeit: darüber wird denn 
auch bei evangeliichen Chrijten nicht geitritten. Mber iiber die 
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außern Dinge des firchlihen Xebens, Gottesdienjt- und Gemein- 
deordnungen, denfen auch wahre Chrijten fehr verichieden, weil 
unjere Erfenntni3 in diefen Dingen verichieden 1jt. Daher iit 
die Firhlide Einrichtung der einen Gemeinichaft riehtiger al3 
die der andern und darum auch fchaßenswerter. Die eine fird- 
ihe Richtung fommt eben in Einrihtung und Tüchtigfeit der 
Urfirdhe näher als die andere umd stellt fo einen reinern Teil 
der Kirche dar. Die verfchiedenen Richtungen jollen ji nun 
ala Schweiter-Gemeinschaften behandeln; einander dienen und 
von einander lernen, Wenn jie auch in außern Formen von ein- 
ander abweichen, —denn auch in diejer Hinjicht joll man einer 
Erfenntnis treu jein, — fo jollen fie doch die Gemeinschaft in 
der Gefinnung pflegen. Ms eine folhe Gemeinschaft, mit der 
wir un3 in der Sauptjache eins willen, merfen wir um3 die 
PBrüdergemeine. 


Die böhmischen Brüder find die Vorläufer derfelben. Er- 
Innern wir uns daran, daß Fich diefe um 1500 mit ihren Ge- 
meinden in einem blühenden Zuitande befanden. Al3 Luther 
auftrat, freuten fie fich jehr, Ächloffen fich aber anfänglich ihm 
nicht an, befonders, weil er feine Gemeindezucht übte. Später 
jedoch wurden jie aleihgültig gegen einige wichtige Bunfte ih- 
re3 von ihren Vätern ererbten Befenntniffes. Sie gaben die 
Ermwacfenentaufe auf und vereinigten ih 1532 mit der pro- 
teitantifchen Kirche. Sonst gedieh ihr Firchliches Keben vorzüg- 
fich, aber jie Tießen fich in die pohitiichen Händel Böhmens am 
Anfang des 30 jährigen Strieges veritriefen und wurden im Ver- 
fauf desjelben beinahe ganz ausgerottet. Ihr lekter Biichof, 
Ymo3 Commentus, itarb 1671. Die wenigen übrig gebliebenen 
Familien wohnten in Mähren unter großen Drudf. Einige von 
ihnen wurden mit dem edeln fachlischen Grafen Zinzendorf be- 
fannt, der ihnen 1722 erlaubte, Tich auf jenem Gute in der 
Zaufig anzubauen. Sie nannten da$ Dorf Herrnhut. Aus ihnen 
und andern reformierten und Tutheriichen Ehrifiten enitand hier 
als eine Firchliche Gemeinschaft für fich die Brüdergemeine. In 
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ihr war die Liebe zu Ehrifto die Hauptjache; das andere Neben- 
fache. 

Nifolans 8. don Zinzendorf wurde 1700 geboren. 
Seine fromme Öroßmutter führte ihn früh zum Setlande, und 
als Kind fchrieb er Briefe an ihn. Sn Halle bejuchte er die 
Srandeihen Schulen und jog deren Geilt ein, jo daß er einen 
Senffornorden ftiftete, um der Miffion zu dienen. Später be- 
luchte er die Univerfität und dann jchiefte ihn fein Bormund auf 
Reifen, um ihm jeine „Orimajfen” zu vertreiben. Sin Düffel- 
dorf jah er in der Gemäldegallerie ein Bild des gefreuzigten 
Ehriitus mit der Snihrift: „Das tat ich für dich, was tult du 
nun für mi?” E3 beivegte ihn mächtig und trug dazu bei, daß 
er fih Ehrifto Jo entichieden Hingab, daß er befennen Fonnte: 
„sch babe nur eine Ballion, und die tft Er, nur Er.” Zurüd- 
gefehrt, entjagte er allen Ehren und Würden, jchloß jich der 
fleinen Gemeinde auf feinem Gute an und wurde fogar ihr 
Bilchof. Unter Jeiner Zeitung entwicelten fie ihre Cigentiim- 
Tichfeiten. Die Gemeinde teilte jich in Chöre, fo daß Männer, 
Srauen, Sungfrauen, Witwen u. |. tw. eigene Streije bildeten. 
Täglid Fam man zufammen. Sshr Gejang war jehr Tieblidh. 
Sinzendorf dichtete viele Lieder, 3. B. „Sefu, geh voran” u. a. 
Am Grabe fang man Siegestieder, und am Diterfonntag hielt 
man vor Aufgang der Sonne Gottesdienit auf dem Friedhofe. 
Sinzendorf Itarb 1760. Die Brüdergemeine breitete jih im 
Deutihland, Rukland, England und Amerifa aus, und viele 
fromme Seelen fanden in ihr ein Mfyl, weil fie mit dem Be- 
fenntnti3 von Ehriltus dem Gefreuzigten Ernit machte. 

Eine große Kraft ijt fie durch ihren Mifjiongeifer geivor- 
den jo daß fie alle andern Gemeinschaften beihämt. Zinzen- 
Dort ging felbjt zu den Igndianern nad) Nordamerifa, und an- 
dere folgten ihm, 3. DB. Zeisberger. Dober und Nitichmann 
gingen 1732 zu den Negern in Wejtindien. Bald jchiekten Tre 
Millionare nach Mirifa und Grönland. Und ihr Erfolg war 
groß. 
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3l. Bibel und Miffionäsgesellidaften. 


Sonntagihulen. Wie in Halle umd in der Brüdergemteine 
jo entitand im 18. Sahrhundert au an andern Orten und 
in andern Streifen der evangelifchen Chriltenheit ein reger 
Eifer für die Sache unferesg Gottes. Man erfannte, dai die 
Tacfolge Seju nicht Hloß ein Willen fer fondern vor allem ein 
Tun und zu einem Dienjt der Liebe an Verwahrlojten, Armen, 
Kranken, Gefallenen ar. . 'w. führe. Aus diefer Gefinnung 
ging die Gründung der Sonntagjchulen in England, im Sabre 
1782, hervor. Hier wurde in der Stadt Glauceiter ein ange- 
jehener und frommer. Mann, Robert NRaifes, auf die vielen Kin- 
der der Yabrifarbeiter aufmerflam, die namentlih am Sonntag 
tobend und lärmend durch die Straßen zogen, Er fam auf den 
Gedanken, fie einige Stunden des Sonntags unterrichten zu laj- 
jen. Anfangs bezahlte er einer Särtnerfrau etwas dafür, bald 
aber fand er Männer und Frauen, welche den Unterricht gern 
aus erbarmender Liebe mit den unmilfenden Kindern umjonit 
erteilten. Andere trugen freudig die geringen Koiten de Uır- 
ternehmen3. Bald fand man die Einrihtung auch für ältere 
Rinder pafjend, und jo bliihte allmählich unser jeßiges, jo ae- 
jegnetes Sonntagfchulwefen heran, da8 fi in allen Teilen 
der Kirche einbürgerte. 


Bibelgefellichnften.. Sn England machte fich bejonders 
auch in den Sonntagfchulen der Mangel an Bibeln in drüf- 
fenditer Weile geltend. In vielen Häusern gab es feine Bibehr, 
weil ie fo teuer waren, Ein Prediger, Charles, wurde auf 
merfwürdige Weife dazu geführt, iiber die Sache nachzudenfen. 
Er fand große Freude daran, fi) don einem armen, aber from- 
men Mädchen in feiner Gemeinde jedesmal, wenn er fie traf, 
das Bibelwort herfagen zu Yaffen, itber welches er am vorher- 
gehenden Sonntag gepredigt hatte. Da, einmal fann fie jeinen 
Tert nicht ausivendig und bricht daritdber in Tränen aus und 
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fagt, e3 jei eben jo jchlechtes Wetter gemwejen, fie habe nicht zu 
ihrer eine Stunde entfernt wohnenden Tante gehen fünnen, um 
dort den Spruch zur. Iernen, was fie fonjt regelmäßig tue; denn 
daheim hätten fie feine Brhel. Charles wird ganz beivegt und 
reist nach Zondon, um dort mit einem Freunde darüber zu |pre- 
chen, wie man dem Volfe die Bibel in die Hand geben fonne. 
Die Sache wurde weiter beraten und führte 1804 zur Griin- 
dung der großen britiichen Bibelgefellfhaft, welche jeitdem das 
Wort Gottes in vieler Millionen Hände gelegt hat. In allen 
hriitlichen Ländern entjtanden ähnliche Vereine. Sn Salle war 
fchon 1712 durch einen gewejenen Dffizer, den Herrn vd, Can- 
itein, eine Vibelanitalt gegründet worden, die Ichon gedruckte 
Tejtamente und Bibeln zu billigem Breife lieferte. 

Cinzelne Miffionare gingen Ihon im 17. Sahrhundert zur 
den Heiden, 3. Bd. Sohn Cliot zu den Indianern in Neu Eng- 
Yand. E3 gelang ihm nach großer Mithe, die Sprache des Nip- 
mucitammes3 zu erlernen und 14 fleine Gemeinden zu Tanı- 
meln, die leider jpäter durch Krieg wieder 'zeritreut wurden. 
Cliot jtarb 1690. David Brainerd u. a. wirkten in feinem 
Sinne meiter. 1721 fühlte ji ein noriwegtiher Prediger, 
Sans Egede, angetrieben, na Grönland zu gehen zu den ar- 
men Esfimos. Später folaten ihm dorthin die Miffionare der 
Brüdergemeine. 1792 ging Carey, ein armer Schuiter,- aber 
ein qläaubiger Sünger Sefu in einer Paptiitengemeinde Eng- 
lands, nach Dftindien und begann hier unter vielen Sinder- 
nilfen eine reichgefegnete Miffionsarbeit. 

Miffionsgejellichaften nannte man num folche Vereine, die 
e3 fi) zur bejonderen Aufgabe madten, Miffionare zu den Hei- 
den zu jenden und für ihren Unterhalt zu forgen. Die erjten 
entitanden in England, 3. B. die große Zondoner, welche 1795 
dreigig Millionare nad) der Südfjee fandte.. Sn Berlin fing 
1800 der fromme Prediger Sänide eine Miffionsfchule an, in 
der er junge Xeute für den Miffionsdienst vorbildete. In. Ba- 
jel und Barmen entftanden ähnliche Anftalten. Sn Amerika 
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vereinigten jih 1810 einige Studenten in Andover zum Gebet 
für die Miffton. Auf einem Heujchober Famen fie zufanmen. 
Bon diejen gingen Sudfon und andere nad) Birma umd damit 
entitand ein reger Eifer für Gottes Sache in unjerem Zande. 
1820 gingen Miffionare von hier nad) Sawvait. Das 19. Sahr- 
hundert heißt ja das Miffionsjahrhundert. Viele Miffionare 
ind mweltberithmt geworden, wie Livingitone, Sohn Willtam3, 
Sohn, Baton, Gütlaff. Auch daheim geht die chriitliche Liebe 
Kranfen und Verlajjenen nad). 1836. grimdete Baitor Flied- 
ner unter dem Einfluß der Mennoniten Hollands das erite 
Diafonijfenhaus in Kaiferswert; Anftalten fir Blinde, Taub- 
ftumme ır. S. ww. folgten. 


32, Die Mennoniten in Holland. 


Streitigfeiten. Wenn wir ım3 nım wieder dem engeren 
Rahmen unferer eigenen Gemeinschaften zumenden, jo fehen wir 
leider, daß es auch ihr oft an dem rechten Geiit des Friedens 
fehlte. E3 entitanden in Holland und Friesland verjchiedene 
Richtungen unter den Mennoniten, — die Waterländer, Triejen, 
Slaminger u. a. Sn der Hauptjache einig, Itimmten fie nicht mit 
einander in Nebenfachen. Ob man an den Kleidern Heftel oder 
Knöpfe, an den Schuhen Bänder oder Schnallen tragen dürfe, 
folhe und Ahnliche Fragen erhielten eine zu große Wichtigkeit. 
Sehr ernft nahm man die Sache der Gemeindezucht. Viele waren 
hierin jo ftreng wie Menno Simons; viele meinten aber aud, 
man fonne hierin zu weit gehen. Das man hiemiber verhandelte, 
var ja richtig; denn dadurch wuchlen viele an Erfenntni3. Trau- 
rig aber war es, daß dabei oft die rechte Xiebe vergeljen wurde 
und daß man Sich zu leicht wegen Nebenpunfte trennte. Wir 
fehen aber, daß man jich bemühte, eg mit dem Chriitentum ge- 
nau zu nehmen. Gerade deshalb wurden die Mennoniten auch 
von den Geiitlihen der holländischen Staatsfirche heftig ange- 
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griffen. Die meinten, jie jeien gefährliche Leute, weil jie den 
Kriegsdienst verivarfen, feinen Eid leilteten ut. {. mw. Die Menno- 
niten hatten viele Verhandlungen mit ihnen, da fie jich aber feit 
auf Gottes Wort gründeten, jo mußte man Sie chließih immer 
wieder in Ruhe lallen. 


Wahrhaft hriitliches Leben in den Gemeinden zeigte ich 
in den Opfern, welche Tie für ihr Bekenntnis bradten. Willig 
ließen fie jih don allen Staatsamtern u. |. m. ausfchließen. 
shre Berjammlungen hielten fie in abgelegenen Kammern. 
Erit im 17. Sahrhundert durften jie eigene Kirchen bauen, aber 
auch nur veritekt Hinter andern Häufern. Sie übten die Ver- 
leugnung der Welt. Großartige Hochzeiten, Uurus in Rlei- 
dung, Beiuch von Theatern war verboten, Sie hitteten fich vor 
dem Schuldenmaden. Dagegen übten fie große Mildtätigfeit. 
Den bedrängten Glaubensbridern in der Schweiz ımd der 
Tfalz fandten fie im 17. Sahrhundert große Summen. Sa, e3 
entitand fogar eine befondere Kaffe für Notleidende im Aus- 
lande. Wegen ihres Tleißes nannte fie ein hofländiicher Staat3- 
mann: „Die Honigbienen de3 Staates.“ 


Schwere Verluite erlitt die Gemeinjchaft im 17. und 18. 
Sahrhundert. Viele unter ihren Gliedern waren fehr reich ge- 
worden; ihre Rinder berfehrten mit hohen Serricdhaften und 
wollten nım das einfahe Wejen ihrer Väter nicht3 rechnen. 
Sie heirateten daher in nichtmennonitiihe Kreile hinein und 
wurden Glieder der Staat3firde, wo fie meilten3 nur ein jehr 
oberflahliches Chriltentum fanden. So fam e3, daß die Zahl 
der Semeindeglieder in Hundert Nahren von 160,000 auf 
40,000 anf. 


Treue Arbeiter verhalfen aber den Gemeinden aud) in ol- 
her Zeit der Anfechtung zu neuem Leben und Wachstum. Un- 
ter ihnen finden wir recht bedeutende Männer. Tieleman 
S.dan Braght gab 1660 den jogenannten „Märtyreripte- 
gel“ heraus, der bald in jedem Haufe heimisch war. E3 enthalt ; 
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diejes Buch die Berichte iiber die Hinrichtung der GlaubenS- 
zeugen, jowie ihre Verhöre und Briefe. Galenus W de 
Haan fing um 1660 in Amiterdam eine theologiihe Schule 
an, die reichen Segen jtiftete; denn es fehlte fehr an tüchtigen 
Predigern des Evangeliums. €. NRi3 arbeitete ein gemein- 
Ichaftlihes Glaubensbefenntni3 aus, welches 1773 von bielen 
Sememden gut geheißen wurde, Viele Prediger waren neben- 
bet Nerzte, Ebenfo gab es Schriftiteller und NKünitler in den 
Gemeinden. 


Sohann Defnatel war ein bedeutender Prediger der An- 
Iterdam Gemeinde Er war von armen Eltern geboren und 
verlebte eine dürftige Sugend. MS Prediger nahm er ich da- 
her aud) armer Studenten fräftig an; der theologiihen Schule 
verhalf er zu einer neuen Blüte. Er fchrieb mehrere Bücher, 
die auch ind Deutfche itberjekt wurden, NIS die Mennoniten 
in der Schweiz hörten, daß er einen jeidenen Rod trage, Ihid- 
ten jie einige Brüder zu ihm, um ihn vor Hochmut zu warnen. 
Aber er nahm dieje fo Tiebenswürdig auf, daß fie ihm nichts zu 
fagen mußten. Mit Zinzendorf verfehrte er jehr brüderlid. 
Nach einer gefegneten Xebensarbeit itarb er 1759. 


Die Gründung einer Konferenz. Am Anfang des 19. Sahr- 
hundert3 wurden die Mennoniten Holland während der Be- 
Tagung dur Napoleon wirtihaftlich jehr geihmwächt. Mande 
Gemeinden gingen ein. Die Amjterdamer Gemeinde fonnte den 
Unterhalt de3 Predigerfeminars nidyt mehr allein beitreiten. 
Daher organifierte man zur Unterjftüßung Schwacher Gemeinden 
und des Wredigerjeminard eine allgemeine Stonferenz der 
Mennoniten unter dem Namen Nlgemene Doopsgezinde Speie- 
teit, Allmahlich Schloffen jich alle Gemeinden diefer Konferenz 
an. Somit verihwanden die Spaltungen und Gruppierungen 
der vergangenen Sahrhunderte. Dieje Vereinigung hat viel 
Gutes getan durch die Ausbildung von PBredigern und in geiit- 
Yicher und wirtichaftlicher Silfsleiitung. 
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Die Gemeindetagbeiwegung. Nah dem eriten Weltfrieg 
‚entjtand unter den Mennoniten Hollands vielfacd ein Verlang- 
en nac Bertiefung des Gemeindelebens und nad) einer Niid- 
fehr zu den urjprünglichen menmonitiichen Prinzipien, von 
denen manche verloren gegangen waren. Man veranitaltete 
Semeindetage und Bruderfchaftswochen ziwecds Vertiefung der 
Schriftfenntnis, des geiitlichen Xebens und des Mifltonsintere)- 
jes. Auch das fait vergejjene Brinziv der Wehrloligfeit Tand 
wieder Vertreter. Die Sugend nahm befonderen Anteil an die- 
jer Gemeindetag- und Nugendbewegung. Auch die vernachläfjtg- 
te Verbindung mit den Mennoniten in anderen NYändern wurde 
jpieder aufgenommen. Dazu gab bejonders die dritte Welt- 
. fonfereng der Mennoniten Anlaß, die zur Erinnerung an die 
Befehrung von Menno Simons (1536) im Sahr 1936 in Sol- 
fand gehalten wurde. | 


Während des zweiten Weltkrieges Titten die Mennoniten 
Sollands wieder wie zur Zeit Napoleons. Während der Be- 
jaßung famen manche ums Xeben. Nach dem Siriege erholte 
lich das Land bald wieder, aber der Kampf um die Perinner- 
tung und die Vertiefung deg Gemeindelebens wurde unter 
den Mennoniten fortgejett. 


Die Hilfe: und Miffionsarbeit der holländiichen Mennoni- 
ten führt ung zuriick 618 zum Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Die Schweizer Mennoniten wurden damal3 immer noch unter- 
drückt. Dur die Vermittlung ımd Hilfe der holländiichen 
Mennoniten fanden viele der Verfolgten ein neues Heim in 
Holland und in Amerika. Nach dem erjten Weltfrieg halfen die 
Mennoniten Hollands den notleidenden Brüdern in Rufland 
und auch bei der Anjiedlung der Flüchtlinge in Brafilien. 


Schon 1825 bildete ji in Holland unter den Mennoniten 
ein Miffionsverein, der andere Miffionsgejellichaften unter- 
jtüßte, Im Sabre 1847 gründete man eine eigene Miffionsge- 
jelihaft und im Sabre 1851 wurde Pieter San als erjter Mij- 
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fionar nad) Sava ausgejandt. Sank überjette die Bibel in die 


. javaniihe Sprache und fertigte Schulbücher für die Einge- | 


borenen an. Bald folgten andere Milfionare. Auch die Men- 
noniten bon Preußen, Nubland, Siddeutigland und der 
- Schweiz nahmen Anteil an der Arbeit. Heinrich Dirk war der 
erite Millionar aus Rußland. Im Sahre 1871 fing er unter 
der Amsterdamer Miffionsgejellichaft eine neue Arbeit auf 
Sumatra an. Bald folgten ihm von Rußland 3. Zait, S. Sir 
bert, 3. Maafjen, N. Wiebe u. a. Nach) dem erjten Weltfrieg 
folgten auch deutiche und jchweizer Miffionare. 


Während des zweiten Weltkrieges litt die blüihende Mij- 
lionsarbeit jehr. Mehrere Miflionare famen ums Leben und 
die WUeberlebenden verließen fait alle dag Miffionsfeld. Ehe 
die Milfionare das Land raumten organtjierten jie die Mii- 
Tionsgemeinden und gaben ihnen eine jelbititandige VBerfallung. 
Biele von den Kranfenhäufern wurden zeritört und die blühen- 
de Erziehungsarbeit wurde lahmgelegt. Es laßt Tih noch nicht 
feititellen was von der hunderjährigen Miffionsarbeit die Wir- 
ven des Srieges und den Kampf der Eingeborenen um ihre 
Selbititandigfeit itberlebt hat. 


35. Die Mennoniten in Nord- und MWeitdentichland. 


Krefeld am Niederrhein, einige Meilen von der hollänt- 
dtihen Grenze entfernt, wurde zum ZufluchtSort der verfolg- 
ten -Taufgeiinnten. Sie begründeten hier die Seiden- und 
TZuhmduftrie und ihrem Fleiß verdanft die Stadt ihren iwirt- 


Ihaftlihen Aufihiwung. Bon hier begaben fich die eriten Men- - 


noniten, von denen einige zum Quäfertum neigten, nach Amert- 
fa und gründenten im Sabre 1683 die erjte mennonitiiche Aır- 
ttedlung in Amerifa, die heute noch beiteht. ES it Sermantoimir 
bei Philadelphia. 


Der befannte PBietiit Teerjtegen war ein Freund der 
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Krefelder Mennoniten. Viele berühmte Berfönlichfeiten ind 
aus diefer Gemeinde hervorgegangen, Sie ilt heute die größte 
Mennonitengemeinde Deutichlands. Die Gemeinde erlitt große 
Verhrite während des zweiten Weltfrieges. Während eines , 
Pombenangriffs verloren viele Glieder ihre Heime, wobei aud) » 
die alte witrdige Kirche vollitandig zeritöort wurde, die 1950 
tpieder neu erbaut wurde. 


Schlimmer no war das Schieffal der Gemeinde in Em- 
den, die in den Tagen Melhior HSofmanns ihren Anfang 
nahm. Die Stadt wurde im zweiten Weltkrieg fait vollitändig 
zeritört. | 

Die Gemeinde zur Hamburg-Altona entitand am Anfang 
de3 18. Dahrhundert3. Unter den führenden Yamilien befanden 
ich die NRoofens, van der Smiffens u. a. Einer der bedeu- 
tenditen Prediger war Gerhard Noofen (geitorben 1711). Die 
SBreodigtfammlung von 3. Denner findet man heute nod in 
mennonitiichen Sermen. Auch Altona verdankt den Mennoniten 
wirtichaftlich viel. 

Alle Gemeinden in Nord- und Wejtdeutichland hatten 
enge Beziehungen zu den Mennoniten Hollands und bedtenten 
fih der hollandiihen Sprade im Gottesdienit. Erit im 19. 
Sahrhundert ging man allmählich zum Gebrauch der deutichen 
Sprade über. 


34. Die Mennoniten in Preußen. 


Yıcht nur nad den nordieitlihen Teilen Deutjchlands 
flohen die verfolgten und bedrängten Taufgejinnten Sollands, 
Tondern jogar 513 zur MWeihfelmündung in Dftdeutjchland. 
Schon bald nad) der Gründung der Bewegung in Holland be- 
Tanden jich hier Flüchtlinge. Menno Simons bejuchte die Ge- 
meinden und jchrieb ihnen darauf einen Brief (1549) worin er 
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fie zur Eintradt und Xiebe ermahnte. Dirf Philips war der 
erite Nelteite der Gemeinde zu Danzig. 


Weitere Flüchtlinge folgten den Einladungen von Freun- 
den, Berwandten und Zandbeiikern, die ihr Zand gern an die 
fleißigen holländiihen Bauern verpacdteten. Sie fredelten Tich 
in den jogenannten Werdern, dem Dreief ziviihen Danzig, 
Elbing und Marienburg, an. 


Die Gegend alich hier einer Wildnis, war voller Sümpfe 
und Urwald. Die jährlichen Ueberfhivemmungen der Weichlel 
und Nogat madten da3 Yortfommen fait unmöglich. Die Men- 
noniten aber wußten Rat. Ste jhütteten Deiche und Damme, 
bauten Wafjermühlen und gruben Kanäle und jchufen jo das 
Land in fruchtbare Wiejen um. E3 gingen daher von der Re- 
gierung amtlihe Einladungen an die holländischen Mennoni- 
ten, herüber zu fommen und Zand zur Bearbeitung in Bacdt 
zu nehmen. 1560 fam eine zahlreihde Gruppe von Yamilien 
und iibernahm das foniglihde Gut Tiegenhof, zwiichen Elbing 
und Danzig. So gab e8 in Preußen am Ende des 16. Sahr- 
hbundert3 eine Reihe von blühenden Gemeinden. Schon 1586 
durfte die Gemeinde zu Montau bei Graudenz, eine Kirche 
bauen. 


Angriffe verfchiedener Art wurden auch hier bald auf fie 
gemacht. Einige Getitliche der Zandesfirche meinten, der Teu- 
tel habe jie ing Land geichieft und forderten ihre Vertreibung, 
da jte nach ihrer Meinung Srrlehren Huldigten. In Elbing 
hatten ji) einige Mennoniten niedergelaffen, die fie auf ©e- 
werbe verlegten. Bald verflagten Elbinger Bürger fie beim 
polmiihen Könige, daß Tre ihnen das Brot wegqnahmn. Mehn- 
lich ging es in Danzig. Aus purem Neid mochte man jie nicht 
leiden. Aber e8 fanden jich immer auch folche, welche fie wegen 
ihres Itillen Sleißes Ichaßten und Ichügten. Necht Ihlimm jchien 
ihre Sache zu itehen, al® im Sahre 1676 der Wotmode von 
Bomerellen behauptete, Gott Ichiefe ihretwegen, da jie ja Kleker 
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feien, Deichbrüche: ımd Ueberjhiwenmmungen. . Der polnische 
Adel itimmte ihm bei und forderte die Vertreibung der Men- 
noniten. Aber Gott machte ihren Rat zunichte, und 1694 iwur- 
de ihnen in einem Privilegium dom polniichen Könige die 
Berjicherung gegeben, Tie jollten ungehindert ihres Glaubens 
[eben dürfen. 


Gin jtilles Chriftentum war e8; was die Gemeinden pfleg- 
ten. Sie lebten zurücfgezogen von der Welt und hielten ich 
bon deren PVergnügungen fern. Sie führten feine Brozelfe, 
jondern Hiegen ihre Streitigkeiten von ihren Predigern Ichlid)- 
ten. Höchit Selten fand fich unter ihnen ein Dieb oder anderer: 
VBerbreder, da fie jtrenge Gemeimdezucht itbten. Ihre Kinder 
erzogen jie m erniter YSrömmigfeit und lehrten jie, daß ein 
Ehrijt auch fleißig arbeiten mitje und das Wirthaus zu mei- 
den babe. Daher Jah e83 auf ihren Höfen auch jehr ordentlich 
aus, und ein fönigliher Beamter jagte, —ihon von weiten . 
jehe man, wo ein gewöhnlicher, verjoffener Bauer und wo einer 
von den fleigigen Mennoniten wohne. Um 1750 fing man an 
in deuticher Sprade zu predigen. | 


In große Befenntnisnot gerieten die Mennoniten wäh- 
rend der Yreiheitzfriege, Schon vorher hatten fie Bedriidkun- 
gen zu leiden und von 1788 an wanderten viele nah Rukland 
aus. Sett aber mußten jie ihre Höfe von franzöftiichen Sol- 
daten plündern lajjen und jelber jollten jie in den Krieg ziehen. 
Dellen aber mweigerten fie ji) entjchieden. Geld, Pferde, LZetn- 
wand u. ]. iv. gaben jie willig ber, jo lange etwas da war, aber 
ihrem Bekenntnis wollten jie nicht untreu werden, Sie hatten 
darob viel Spott zu erdulden und die Regierung meinte, jie 
müßten gegen Napoleon kämpfen. Aber die Mennoniten 
er£flärten jehr beitimmt, daß jich ihre Notivehr nicht bi3 zur 
Tötung eines Yeindes. erjtreden dürfe. Da ließ jich der ER 
durch hohe Geldgaben zufrieden jtellen. 


Um 1880 wanderten die legten Mennoniten Re 
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aus, um dem Prinzip der Wehrlofigfeit treu zu bleiben. Diele 
ließen jich in Nebrasfa und Kanjas in den Vereinigten Staaten 
nieder. Während des eriten Weltfrieges machten viele der preut- 
Biihen Mennoniten noch don dem Gejeß Gebrauch, nad dem 
fie einen Erjaßdienit tun durfiten jtatt mit der Waffe zu dienen. 
Sm zweiten Weltfrieg var das Ichon nicht mehr der Tall. Lei- 
der wurden durch den Ausgang diefes Krieges im Sahre 1945 
die preußrichen Mennonitengemeinden vollitändig zeritört. Als 
die Note Armee einbrah flohen alle Emmohner nad) dem 


Weiten Deutfchlands, wo fie in der Zeritreuung als ummwill_ 





mülfen. Manche von ihnen haben fich beitehenden Mennoniten- 
gemeinden angefchloilen. Einige haben inzwilchen in Uruquay 
eine neue Heimat gefunden. 

Und jo jind die einit blühenden Veennonitengemeinden 
Preußens und Danzigs mit einer Bevölferung von etwa 10,000 
und den großen fulturellen Erungenichaften von 400 Sahren 
vofffommen zeritört worden, Nur wenigen von ihnen ilt e3 
möglich wieder von neuem auf eigener Scholle Bionierarbeit 
zu hun. | 


35. Die Mennoniten in Rukland. 


Chortita. Im Sabre 1786 erlieh die ruffiiche Kaiserin 
Katharina II. an die Mennoniten in Breußen eine Einladung, 
nad Rußland zu fommen und fich dort anguliedeln. Sie ver- 
iprad) ihnen Slaubensfreiheit und beiondere bürgerliche Vor- 
rechte. Das erichien vielen al3 ein Winf von Gott, der ihnen 
auf dieje Weife helfen wollte. Zwei Deputierte, Höppner und 
Bartich, unterfischten die Gegend der Anfiedlung und im Sahre 
1789 gründeten fie mit einigen Hundert Familien an dem 
Flügen Chortika am BDniepr mehrere Dörfer. Der Anfang 
war jehr jchwer. Ms ihre Riiten anfamen, da fanden fte die 
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meilten mit Geriimpel angefüllt. Ihre eigenen Sachen waren. 
geitohlen worden. Da jie den dortigen Feldbau nicht ber- 
itanden, jo lebten fie lange in bitterjter Armut. Als das erite 
Abendmahl gefeiert werden follte, hatte der Meltejte Fein 
Fußzeug. Zwei wohlhabendere Brüder jchenkten ihm ein Baar 
Stiefel. Zudem waren manche nur mit der Erwartung au3- 
geivandert, in Rußland jchnell reich zu werden. Dieje waren 
num bitter enttäuscht, bejchuldigten die Deputierten der Unred- 
Tichfeit und fo gab e8 viele böfe Handel. Erit nad Sahrzehnten 
„Hob fich die Kolonie zu innerem und außerem Wohlitand. 


Molotichna Im Iahre 1800 gab der Statjer Baul I. den 
Mennoniten ein Privilegium,‘ in dem er ihnen auf immer Be- 
freiung vom Sriegsdienit und Jonjt Glaubensfreiheit iiberhaudt 
äuficherte. Das 309 weitere Einwanderer herbei. ©o Tamı 
1803 eine zahlreiche Gruppe von Familien, die ji an dent 
Slüßchen Deolotiehna, unweit des Ajovjchen Meeres, anjiedelten 
und bier an 18 Dörfer gründeten. Um fie herum mohnten 
tetl3 Tataren, teil3 auch eingeivanderte Deutjche, Viele diefer 
neuen Anfiedler hatten Mittel und jo blühte die Molotichna- 
folonie bald empor und machte von jich reden. Die Dörfer wa- 
ren alle gleihmäßig angelegt. Bede8 Haus umgab ein Sarteı. 
Langs der Straße Tiefen Zäune. Sn der Mitte des Dorfes 
Itand die Schule und oft eine Kirche. Um da3 Dorf herum la- 
gen Wälder, Semüfegärten, dann die Viehtriften und Getreide- 
felder, DOrditung, Fleiß, Neinlichfeit wurde als em teures 
Erbgut der Väter gepflegt. 


Ein jtilles Chriftentum fand fich in diefen Dörfern, deren 
Zahl im LZaufe der Zeit bis auf 60 ftieg, weil weitere Zuzüge 
aus Preußen famen. E3 entitanden an neun Gemeinden. An 
den bergebrachten Gemeindeordnungen wurde feitgehalten: 
Streitigkeiten fuchte man zu vermeiden; jelten fuchte man fein 
Recht bei den ruffiichen Gerichten; einer half dem andern durd) 
Seldanfeihen gegen niedrige Zimjen u.j.w. E8 bildete fich ein 
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Verein, der Hodhjhulen gründete und die Dorfiulen hob. Sn 
vielen derfelben arbeiteten fromme Lehrer. Ebenjv jegnete 
Sott manche Gemeinden mit jehr tüchtigen Vredigern und Uel- 
teiten. Ar der Gemeinde zu Ohbrloff wirfte MVelteiter Johann 
Harder und an der Gemeinde zu Gnadenfeld Melteiter Auguit 
Lenzmann in großem Segen. 





Nenes Leben entitand auf religiöjfem unfulturellem und 
toirtichaftlichem Gebiet durch neue Einivanderer und durch die 
Suztehungen zu dem Meutterland, Der bedeutendjte Forderer 
de3 wirtichaftlichen und fulturellen Xeben3, ivie des Erziehungs- 
iwejeng, iwar Sohann Eornies, Sein Einfluß reichte weit iiber 
die Grenzen de3 Mennonitentums hinaus. % 
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Auf dem religiojen Gebiet machten jich bald die Emmflüfie 
der Herrnhuter, Bietiiten und Baptilten bemerkbar. Dieje führte 
nicht nur zur Neubelebung des Gemeindelebeng der Mennoni- 
ten, jondern auch zu Spaltungen und Gründungen neıter Ge- 
meinichaften innerhalb der mennonitiischen Bruderjchaft. Die 
bedeutendite. darunter war die Mennoniten Brüdergemeinde, 
die 1860 gegründet wurde. Sie hat nicht nur jtarfe Verbreitung 
unter den Mennoniten Rußlands und Nord- und Sidamerifas 
gefunden, jondern jie hat auch die beitehenden Weennonitenge- 
meinden wejentlich beinflußt. Die Mennoniten Briidergemein- 
den find befonders in Evangelifations- und Miffionsarbeit jehr 
rege tätig. 


Die erite Auswanderung der Mennoniten NRußlands nad 
Amerifa wurde durch eine Einfchränfung der ihnen bei ihrer 
Eimmwanderung gegebenen Rechte veranlagt. Das mennonitijche 
Schulfyiten wurde mehr und mehr dem rufjiihen angepaßt 
md außerdem war um 1870 eine Gejetgebung in VBorberei- 
tung, die feine vollitändige Befreiung vom Staatsdienit er- 
laubte. Daher wanderten von 1874 an etwa ein Drittel aller 
Mennoniten NRuklands nach den Beremigten Staaten md 
Kanada aus. Die Zuriiefgebliebenen waren bereit dur Forft- 
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Dienste jtatt im Militär ihre Pflicht zu erfüllen. Während dc 
eriten Weltkrieges dienten fie auch al3 Stranfenpfleger. Diejez 
ganze Unternehmen wurde von den Gemeinden finanziert und 
veraltet. 


Ausbreitung in Rußland. Beim Ausbruch des eriten Welt- 
frieges gab e8 nicht nur zahlreiche mennonitiihe Anfiedlungen 
im europätihen Rufland, fondern au in Sibirien. Mußer in - 
der Ukraine fand man Anfiedhrngen im Saufajus, in der 
Vrovinzen pon Saratoff, Samara, Orenburg und Ufa, an der 
Wolga, und in Sibirien und im QTurfeitan. Sim ganzen. gab 
c3 etwa 40 MAnfiedlungen mit 400 Dörfern und einer Bevöl- 
ferung von 120,000. Außerdem gab e8 zahlreiche Sroßarund- 
befißer, Fabriken und Mühlen auch außerhalb der Anfied- 
Yungen. Selten haben ji die Mennoniten in ihrer Geichichte 
jo eimer Freiheit und eines Wohfitandes erfreut als dieles in 
Rußland der Tall ivar. 


Die Nevofution von 1917 und die darauf folgenden Wir- 
ren und die Hungersnot zeritörten bald den Wohlitand und 
waren doch mr das Signal für eine fommende Zeit der Unter 
Drukung und Verfolgung, ivie fie nur das 16. Sahrhundert 
gefannt hatte. 


Nachdem der Wohlitand zeritört worden var, wurde aud 
bald das geittliche und fulturelle Xeben angegriffen. Das Ge- 
meinde- und Kamilienleben wurde untergraben. Die Prediger 
wurden in die Verbannung geihiet und die aläubigen mennoni- 
tischen Lehrer wurden durch gottlofe fommunütiiche Zehrer er- 
tegt. Das väterliche Erbe jollte zeritört und etwas ganz Weite 
aufgebaut werden. 


Etiva 21,000 Mennoniten begaben jich daher zwischen den 
sahren 1923—1927 nad) Kanada, Ivo fie ein neues Vaterland 
Tanden, das ihnen volle wirtichaftlide und religiöfe Freiheit 
verficherte,. In Rußland wurde inzwiichen die Kolleftipifierumg 
der Dörfer, die Bernichtung allen hriitlichen Erbes umd die Ver- 
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bannung der Männer fortgejekt. Im Sabre 1929 gelang es 
etwa 4,000 Dennoniten eine Nusreijegenehmigung bon der 
Regierung zu erhalten, von denen die- meilten nad) Brajilien 
und Paraguay auswanderten. Seitdem war es unmöglid Rup- 
land zu verlajfen. 


Während des zweiten Weltkrieges bejett die deutfche Armee 
die Ufraine. Die meijten Männer waren jchon vorher verbannt _ 
worden umd viele der Yamilien wurden während de3 Ein- 
mariches der Deutjchen nach Sibirien geichieft. Diejenigen die in 
ihren Dörfern geblieben waren durften wieder aufatmen. Gotte3- 
dienjte, Schulen und ein freies wirtichaftliches Leben wurden 
wieder erlaubt. MI diefes war aber nur von furzer Dauer. 
Bald mußte die deutjfche Armee die Ukraine aufgeben. Sn 
langen Zügen zogen die Mennoniten wieder dem Welten zu, 
von wo ihre Väter vor etwa 150 Sahren gefommen waren. 
ad) dem Striege Ichiekten die Nuffen mehr al3 die Hälfte von 
ihnen gewaltmällig nah Rußland zurüd, Etwa 10,000 ent- 
gingen diefem Schieffal und wurden dur das Meennonite 
Central Committee und andere Organtjationen zu einem neuen 
Heim in Paraguay und Sanada verholfen. 


Das Schieffal derjenigen die in Rufland blieben oder zu- 
rücgeichieft wurden ilt in Dunfel gehüllt. Dennoch jteht feit, 
dab die meisten im afiatifchen Rußland in der Zerjtreuung un- 
ter den jchmweriten Umständen Frondienite verrichten müljen. 
Die einit blühenden Anfiedlungen find vollitandig zeritört wor- 
den. 


36. Die Mennoniten in der Schweiz. 


Verfolgung aller Art war das tägliche Brot der Schiwei- 
zer Mennoniten, oder Täufer, wie jie hier genannt wurden. 
Sie fanden fich hier Haubtfäahlich in den drei Kantonen Bajel, 
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Züri) und Bern, deren Bevölkerung und Negierung reformiert 
waren. Aber, was dieje für fich beanjpruchten, nämlich Gewij- 
jensfreiheit, das verjagten jie andern. Somit erging hier ein 
Mandat nad) dem andern gegen die Täufer und zivar oft in jtei- 
gender Schärfe. AZ dieje nämlich nach der Schlacht bei Kappel, 
1531, etwas Freiheit erhielten, wuchs ihre Zahl jchnell. Sn der 
Staat3firche fah es an vielen Orten recht traurig aus. Yluchen, 
Schmwören, Streiten und andere liederlihe Dinge trieb alt und 
jung. Bei den Täufern drang man auf ein erniteg, jtilles, from- 
me3 Leben. Weil fie.aber am Srieg nicht teilnehmen, nod) 
Ichivören, noch von ihrer eigenen Gemeinde abitehen wohten, er- 
flarte man fie für TtaatSgefährlihe Leute und verordnete, daß 
jte jich der reformierten Kirche anjchliegen oder das Land ver- 
lalfen jollten. Wer wieder Fame, folle mit Ruten gebeitjcht, in3 
Gefängnis gelegt und getötet werden. Viele flohen nad dem 
Elfaß und der Pfalz und gründeten hier neue Gemeinden. 

Galeerenitrafe wurde fogar einer ganzen Anzahl zuteil. 
Die Regierung überließ die jtandhaften Taufer den italieniichen 
und franzöfiichen Nuderboten, wo fie, an Setten gefejfelt, in 
glühender Sonnenhite in Gemeinihaft mit dem Ichlimmiten 
Sefindel rudern mußten. Die Täufer aber fühlten jih als 
freie Bürger eines freien Yande3, denen Unrecht geichah, und jo 
verjuchten. fie zu entflieyn. Dieje fehrten zuriüd, indem die 
Liebe zu Weib und Kind und Heimat jede Gefahr aufmog. Zur- 
dem durften fie auf den Beiltand vieler Mitbürger rechnen, 
welche fie al3 „heilige Zütt“ verehrten und ihre Verfolgung 
verurteilten. 

Hans Landis war der Tekte Märtyrer der Mennoniten, 
1614. Er war al3 Prediger vertrieben worden. Zuriidgefehrt, 
wurde er zum Tode verurteilt. Er fagte, er wilje nicht, wohin 
er gehen folle, zudem jei er alt und fürchte den Tod nicht. Der 
Scharfrichter gab ihm Gelegenheit zu entfliehen, aber er wußte, 
da wohl andere Beamten gleich hinter ihm her jein würden, 
und jo ging er gefaßt und betend jeinem Ende entgegen. 
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Die holländischen Mennoniten nahmen jich ihrer verfolg- 
ten Brüder in lobenswerteiter Weije an..Ism Sahre 1641 hör- 
ten fie, daß viele in den Gefängnijjen feien und hier jchlimm 
behandelt würden. Da fammelten fie Geld für diejelben und 
gedachten ihrer im SKirchengebet- Sodann bewogen jie 1660 
ihre Regierung, den fehweizer Behörden Vorjtellungen zu ma- 
chen, doch nicht Zeute wegen ihres Glaubens zu verfolgen, durd) 
welchen fie jelig werden wollten. Das half nicht viel, milderte 
aber die Härte gegen die Täufer für einige Zeit, jo daß viele 
auswandern fonnten. Die meiiten derjelben waren jehr arm 
und zogen weinend ihre Straße, Sehr brüderlih forgten aber 
die hHollandiichen Brüder für fie, fo daß fie ji in der Pfalz 
anbauen Fonnten. | 


Tanferjäger. Sehr heftig trat die Regierung. zu Ende 
des 17. Sahrhunderts gegen die Täufer auf. Sie follten alle 
ihre Kinder zur Taufe bringen und ihre Gemeinde aufgeben. 
Daher jollten alle ihre Prediger eingefangen werden, und lie- 
derlihe Menichen befamen ein gut Stüc Geld, wenn fie einen 
gefangenen Lehrer einbraditen. Daher hielten die Täufer ihre 
Sottesdienjte in Gräben und im Gebüjch. Wiederum bemo- 
gen die hollandiihen Mennoniten ihre Regierung, jich der 
bedrängten Täufer in der Schweiz anzunehmen und e3 gelanz 
diefer, ihnen eine geiwijfe günjtige Ausiwanderungsfreiheit zu 


verichaffen. 


Seit 1711 verließen viele Taufgefinnten die Schweiz umd 
jiedelten jich mit Silfe der holländischen Brüder in Holland 
und in Benniylvanien an. Später begaben te fich auch in an- 
dere Staaten Amerifas. 


Eine tiefgehende Spaltung entitand i. S. 1693 durch den 
Helteiten Jakob Amman. Er meinte, die Gemeinden jeien ber- 
mweltlicht und nicht jtreng genug in der Kirchenzucht. Somit 
forderte er ftrenge Mbjonderung von der Welt und Ausichluß 
eines jeden aus der Gemeinde, welcher den Vorjchriften derjel- 
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‘ben nicht gehorjam war. An den Kleidern jollte man 3. ®. nur 
Seftel, an den Schuhen nur Bänder oder Riemen tragen. Die 
neue Richtung nannte man allgemein: „die Amifchen.“ 

Gegenwärtig gibt e3 in der Schweiz nur acht Gemeinden 
mit aufammen an 1500 Seelen. Hunderte von Tamilten jind 
im Zaufe des 18. und 19. Sahrhunderts ausgewandert, mei- 
tens nad Nordamerifa, wo fie fih in Penntylvanien, Ohio 
und Indiana ur. S. mw. angejiedelt haben. In der Schweiz be- 
finden ich die größten Gemeinden im Emmental bei Zang- 
nau und in dem Sura. Ste haben Sonntagichulen, Gelang- 
feite und Konferenzen eingeführt und juchen die alten Turgen- 
den der Väter zu bewahren. Al3 Staatsdienit leiten jie im 
ssalle eine Srieges freiwillige Stranfenpflege. 


37. Die Tänfer and Mennoniten in Mähren nud 
Süddentichland. 


Gute Zeiten famen für die Gemeinden in Mähren in der 
zweiten Hälfte de3 16. Sahrhunderts, jo daß die Hutterifchen 
einen Bruderhof nad) dem andern bauen durften. Sie führten 
auf denjelben ein jtilles, arbeitjames, frommes Leben nach der 
Art ihrer Väter. Man jchäakte jie hoch als tüchtige Yandiwirte, 
WKeingäartner und Handwerker. Sie lieferten die beiten Saar- 
liebe, Zederivaren, Webitoffe, die beiten Senfen und Meifer des 
Landes. Niemand verjtand bejlere Mühlen einzurichten als 
fie. Mähren erfchien ihnen al3 das „Kanaan“ der Rinder 
Gottes. Iedes Sahr Tießen jie daher eine Reihe Sendboten in 
die umliegenden Länder ausziehen, um dort Genoffen zu wer- 
ben und nad Mähren zu führen. SSn vielen Fällen wurden 
dieje Apoitel aber ergriffen und hingerichtet. Sehr feit glaub- 
ten die hutteriihen Brüder, daß ihre Gemeindeform die ein- 
zig richtige jei. Sn ihren Bruderhöfen joll es um 1600 an 
80,000 Seelen gegeben haben; einige meinen freilich, e8 feien 
nur 20,000 geimejen. 
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Graufame Berfolgungen ergingen dann aber über dieje 
Gemeinden während des 3Ojährigen Krieges und nachher durch) 
die Einfälle der Türfen. Sm Sahre 1622 wurden alle Täufer 
aus Mähren vertrieben. Viele wurden mitten im Winter au3 
ihren Höfen gejagt, jo daß fie fich in der bittern Kälte faum am 
Leben zır erhalten wuhten. Die andern Einwohner de3 Landes 
ichrieen fie an, e3 fer nur billig, daß man fie fo behandle; man 
jolle fie erivürgen und verbrennen, Sn Ungarn ließ jie Gott 
ein neues Miyl finden, two fie wieder große Bruderhöfe anleg- 
ten. Aber hier fiel das rohe Kriegsgefindel iiber fie her, fchlephte 
alles Gut fort, brannte die Gebäude nieder umd erjchlug eine 
Reihe der Brüder. Ebenio wild hauiten jpäter die Tiirfen. Diefe 
raubten jogar eine Anzahl Mädchen und Frauen, von welchen 
mancde nie wiederfehrten. 

Gin wehmütiger Zufammenbrud diefer Gemeinde fan 
dann im 18. Sahrhundert. EI war nicht Teicht, die Sugend in 
der väterlichen deutichen Sitte und Yröommigfeit zu erhalten. 
Die Umgebung war flavifch und jtreng Fatholiich. Manche fie- 
fen ab vom alten Glauben. Die Einrichtung der Gütergemenn- 
ihaft ließ jich auf die Dauer nicht halten. Dann aber famen 
heftige Angriffe der römischen Negierung auf die Eigenart 
der Gemeinden. Dieje follten ihre Kinder von Sefuiten taufen 
laljen und bald einfach ganz Fatholifch werden. Mg fie fich 
mweigerten, jchloß man ihnen die Kirche zu, jebte die Prediger 
gefangen und jchlug diejenigen mit Stöcden, welche num nicht 
zum römichen Gottesdienit fommen wollten. Sobotilte hieß 
der Hauptort der Gemeinden. Viele wußten zur entfommen 
und fanden zulett im Südlichen Rukland eine neue Heimat. 
Sn Ungarn traten die andern 1782 formlich zur römilchen 
Kirche itber. Die „hutterfchen” Mennoniten wanderten 1874 
alle von Rußland nah Nordamerifa aus. 

Die fiiddentfchen Gemeinden hatten während des ganzen 
16. Sahrhunderts blutige VBerfolgungen zu erleiden. Sonit 
fromme Theologen der Staat3firche jahen dies für richtig an. 
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Kur in Straßburg war man tolerant und auch der Landgraf 
Philipp von Heilen wollte feinen feines Glaubens wegen Hin- 
richten Iajjen. Sn den fatholifhen Ländern, befonder8 Baiern, 
verfuhr man aber ganz nad) der alten Art. Da hieß es, der 
und der folle verbrannt werden, weil er vom Glauben jeiner 
römichen Eltern abgefallen jet und das Abendmahl jo feiern 
wolle, wie Ehrijtug e3 gehalten habe, —nicht aber nad) der 
Borichrift der römischen Kirche. Die Iezten Märtyrer waren 
hier mähriihde Sendboten, ein Marfus Eder und SHeinrid) 
Polginger, welche 1605 enthauptet wurden. Demjelben Schicd- 
jal fiel noch 1618 eine Frau am Bodenjee anheim, weil fie zu 
den „Sutterfhen“ nah Mähren ziehen wollte. Viele Täufer 
verließen aber auch die väterlihe Gemeinihaft und traten zur 
reformierten Slirche über und durch den 30jährigen Srieg wur- 
den jodann die jitddeutichen Gemeinden jo gut wie vollitändig _ 
vernichtet. 

Nene Gemeinden blühten hier aber in der zweiten Hälfte 
des 17. Sahrhumdert® empor, indem Hunderte der aus der 
Schweiz vertriebenen Täufer im Ela und in der Pfalz Ti 
niederlafjen durften. Sn den meilten Fallen waren jie blutarım 
und Titten daher bittere Not. Da nahmen ji} die hollandiichen 
Brüder ihrer an ımd jandten ihnen Geld und Lebensmittel. 
Da sie jehr fleikig und iparfam waren, jo famen fie wirtichaft- 
fi bald empor und hatten nun vom Neid ihrer Nachbarn zu 
leiden. Auch fonit wurden fie mit jcehweren Abgaben belaftet, 
durften feine hohen Schulen beziehen und follten ihren Slauben 
nur für jich behalten. Das beiwog viele, nad Nordamerifa 
auszumandern, manche erhielten dabei in Holland Unteritübung 
zur Weile. Die Dableibenden hielten an den bewährten Tu- 
genden der Väter feit, jo gut es ging, —beionders auch an der 
Wehrloiigkeit, 618 fie durch Napoleon und in neuerer Zeit durch 
das allgemeine Wehrgefek zur Teilnahme am Srieg gezmwun- 
gen ipurden. 

Gegenwärtige Lage. Die Mennoniten in der Schweiz, in 
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Chiaß-Lothringen, in der Pfalz, in Hejjen, Batern ımd Baden 
leben meijtens auf dem Lande und find als tüchtige Landwirte 
befannt. Sie find alle jchweizerifcher Herfunft, Einige der Fa- 
milten begaben ji während des 18. Sahrhundert3 nad) Wol- 
hynien und Galizien, bon oo fie jpater fait alle nad) Amerifa 
ausmwanderten. 

Durch den befannten Rrediger, Chriiten Neff, wurde der 
Weierhof in der Pfalz unter den Mennoniten überall befannt. 
Hier befand fich autch bi8 zum zweiten Weltfrieg eine mennoni- 
tiiche Realfchule. 

Wie die jchweizer und franzötihen Mennoniten fih in 
Konferenzen organifiert haben fo auch die firddeutichen. Sie 
veröffentlihen das „Siddeutfche Gemeindeblatt,“ während die 
Vereinigung der Deutjchen Mennoniten bi8 zum zweiten Welt- 
frieg die „Mennonitifche Ylätter” herausgab. Eines der größ- 
ten Unternehmen der Mennoniten Deutichlands it das „Men- 
nomitifhe Zerifon,” das von Christian Hege und Chriitian Neff 
herausgegeben wurde. 

Nach den großen Berlujten während des zweiten Welt- 
friege3 und den lähmenden Zujtanden nad) dem Sriege erhol- 
ten die Gemeinden Jich allmählich wieder. Zangjam wurde es 
den Gemeinden, Konferenzen und der Nugend wieder möglich) 
ihre Tätigfeiten aufzunehmen. 


38. Anfange in Benniylvanien. 


Germantoiun. Sm Sahre 1683 jiedelten jih 13 Mennoni- 
tenfamilien in der Nähe von Philadelphia in Bennfylvanien 
an. Diefe Samilten famen aus der Stadt Krefeld am Nieder- 
rhein. Das Schiff auf dem jie den Ozean freuzten hieß Con- 
cord— Eintracht. Germantomwn war die erite dauernde men- 
nonitiiche Anfiedlung in Amerifa. Heute noch beiteht in Ger- 
mantomwn, das jet ein Teil von PBhiladelphia it, eine Men- 
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nonitengemeinde, die ihre Gottesdienjte in dem alten jchlichten 
Berfammlungshaus abhält. 

Die Mennoniten von Sermantorn, die anfänglid) mit den 
Quäfern enge Gemeinfchaft pflegten, waren die eriten, die öf- 
fentlich gegen den Sklavenhandel in Amerifa proteitierten. Sie 
beichäftigten jich mit Acer- und Weinbau und Weberei. Bald 
wurde Germantown für taujende vertriebener und verfolgter 
Mennoniten aus der Schweiz und aus Süddeutichland zum 
Eingangstor in die neue Welt. Diefe Flüchtlinge zogen von 
der Schweiz den Ahein entlang bi3 in die Niederlande von Ivo 
fie mit Hilfe der holländischen Mennoniten nad) Amerika aus- 
wanderten. In Öermantown angefommen erwarben fie ji) 
freies Land im Staate von Willtem Benn, der ein Förderer 
und Wohltäter der um ihres Glaubens willen Verfolgten war. 

Sfippaf und Lancafter, Seit 1702 fiedelten jich diefe 
Ichweizer Flüchtlinge an dem Flüschen STippad in der Nahe 
von Öermantown an. Nach 1710 Liegen fie fich auch im Kreis 
Nancalter nieder. Die Nachkommen diefer Anfiedler gehören 
heute in der Haubtjache zu der Franconia und Zancajter Kon- 
ferenz der Altmennoniten. In Lancafter gibt e3 auch viele 
Amtjiche. Hier findet man aka: die größte mennonitiiche At- 
jtedlung in Amerifa. 

Als alles vorhandene Land bejekt war, begaben jich viele 
der Mennoniten und Amijchen von hier in unbefeßte Gebiete. 
Manche Tießen ih in dem jchönen Shenandoah Tal in dem 
Staate Virginia nieder. Um 1790 wurde eine Anfiedlung in 
der Nähe von Scottdale im meitlihen Bennfylvanien ange- 
fangen. Heute befindet jich hier das blühende Verlagsiweien der 
Altmennoniten. Nah) der Unabhängigkfeitserflärung der Ver- 
einigten Staaten begaben fi) Mennoniten und Amtiche in die 
fanadiihe Provinz von Ontario, wo fie fih in der Nähe von 
Waterloo und Kitchener (damals Berlin) niederliegeır. 

‚Gemeindeleben and Sitten. Die Mennoniten madten nur 
einen fleinen Teil der deutjchen Bevölferung Benniylvaniens 
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aus. Sm Lande Benns ließen fi) deutiche Zutheraner, Nefor- 
mierte, PBietilten, Schwenffelder, Tunfer und andere nieder, 
die aus verjchiedenen Gegenden Deutichlands Famen. Aus diejer 
Miihung ergab jich allmählich eine Kultur, die man heute 
unter dem Namen „Benniylvania-Deutich”“ zufammenfaßt. Die 
Sprade erinnert ehr jtarf an den Pfälzer Dialeft. Die Sitten 
und Gebräuche haben einen deutfchen Hintergrund, aber jind 
natürlich den amerifanisichen Berhältnifien der Bionierjahre an- 
gebaßt worden. Die Mennoniten und Amijchen teilten fait alle 
dteje penniylvaniadeutichen Kulturgüter mit ihren Nachbarn. In 
mancher Beziehung verliehen ihre eigenen Ueberzeugungen den- 
jelben ihre bejonderen Züge. In den Tragen der religiöjen Sit- 
ten und ©ebräuche, wie Taufe, Gottesdienst, Abjonderung von 
der Welt ujiv. entwicelten fie ihre eigenen Anjichten. Allmah- 
lich finden wir unter den fonjervativen Mennoniten, den Ami- 
ihen und anderen eine bejondere altertümlihe Tracht. Dieje 
Zradt und die penniylvaniadeutihe Sprache wurden zu wirf- 
jamen Mitteln in der Ablonderung von der Welt und zur Er-- 
baltıng eimer einfachen und fchlichten Xebensweije. Die beion- 
dere Tracht findet man auch heute noch unter ihnen, aber der 
penniylvantadeutichen Sprache bedienen jich hHauptjahlich nur 
noch die Amilchen. 


Am Anfang hatten die Mennoniten ihre eigenen Schuleir. 
Chriftopher Dock war einer der bedeutenditen Erzieher, nicht 
nur unter den Mennoniten, jondern im 18. Sahrhundert in 
Amerika überhaupt. Die VBerfammlungshäufer und der Gottes- 
dienjt waren anfänglich jehr einfach. Die fonjervativen Amtichen 
verfammeln fich auch heute noch in PBrivathäufern. Die Men- 
noniten und Amifchen in Zancaiter, Benniglvanien, bejigen das 
beite Land und gehören zu den beiten Farmern des Landes. 
Man nennt jie Metiterfarmer Amerifas. 
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39, Ausbreitung und Zuzüge 


Andbreitung, Am Anfang des 19. DahrhundertS begaben 
ih die Mennoniten und Amifchen auch in die mweitlichen Nad)- 
baritaaten wie Ohio und Indiana. Elfhart und Gofhen in In- 
Diana find bejonders befannt geworden als Mittelpunfte diejer 
Anftedlungen. Sn Elfhart fingen die Mltmennoniten unter der 
Leitung von Sohn %. Funk und anderer ihr Verlags- und 
höheres Schulmejen an. Sn Gofhen befindet fich heute das be- 
deutendite College der Altmennoniten. Die Mennoniten in den 
mweitliden Staaten find von Anfang an tatfraftiger geiwejen 
in der Unterftügung von Miffion, Cvangelilation, Sonntag- 
ichulmefen, höherer Bildung, BerlagSmwejen und anderer Ston- 
ferenzarbeit al3 die fonjervativeren des Djten3. 

Auch in den Staaten New Norf, Sllinois, Miffouri, Noma, 
Kanjas und Nebrasfa Tiegen fih Mennoniten und Amijche nie- 
der. Die Siedlungen gejchahen meiltens in Gruppen. 

Nene Zuzüge ans Europa, Unter den bedeutenditen An- 
fiedlungen, die im 19. Sahrhundert dur Zuziige aus der 
Schweiz entitanden, find diejenigen in der Nähe von Bluffton, 
Ohio und Berne, Indiana, zu nennen. Sn Bluffton befindet _ 
lich heute Bluffton College, welches der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten angehört. Die meilten diejer Neueingewander- 
ten jchloffen jich diefer Konferenz an. 

Aus Cljaß-Lothringen und aus Siüddeutichhland Famen 
neue Zuzüge von Amijchen, die fich in New Norf, Ontario, 
Sumois, Ohio, Indiana, Iowa und Nebrasfa niederließen. 
Gruppen ımd einzelne Familien von Mennoniten famen von 
geit zu Zeit aus Bayern, Helfen, der Pfalz und jogar aus Hol- 
land und jchloffen fich beitehenden mennonitifhen Anfiedlungen 
an oder grümdeten neue auf dem Zuge nad) den weitlichen Staa- 
ten. 

E3 war unter diefen Gemeinden in Nomwa und Slinois 
und einigen in Benniglvanien, daß Tich der Gedanfe eines Zu- 


ER ER 


lammenjchlußes in einer Konferenz zum erjten Mal geltend 
machte. Diejes führte zur Gründung der Mllgemeinen Kon- 
ferenz der Mennoniten-Gemeinden in Nordamerifa während 
einer Berfammlung in Weit Boint, Soma, im Nahre 1860. 
Diejer Konferenz jchloffen ji allmählich viele Gemeinden der 
öitlihen Staaten an, und auch befonders die Mennoniten aus 
Rußland, Bolen und Preußen. 


40. Einwanderung aus Nufland (1874—1880) 


Die Lage in Nufland. Als um 1870 in Rubland die Schu- 
len der Mennoniten ihrer Aufjicht mehr und mehr entzogen 
und der Regierung unterjtellt wurden und ein allgemeines 
Militärgefet in Vorbereitung war, füllten fi die Gemüter 
vieler mit Angit und Sorge. Delegationen, die nad) Beters- 
burg gejchieft wurden, berichteten, daß die Mennoniten feine 
vollfommene Befreiung vom Dienjt erwarten fönnten: Im 
Sahr 1873 jandten die Mennoniten Rufklands, Bolen3 und 
Preußens Delegaten nach den Vereinigten Staaten und Nanada 
um die Siedlungs- und Einwanderungsmöglicdhkeiten zu jtu- 
dieren. Nachdem jelbige jih mit Vertretern der Mennoniten 
Amerifas, den Cifenbahngefellichaften und den Regierungen in 
Verbindung gejekt, die Siedlungsbedingungen gründlich ftu- 
diert und das Zand der Prairie von Manitoba bi Teras be- 
jichtigt hatten, Fehrten jie noch 1873 zurüef. Unter den zmoölf 
Delegaten befanden Fi Keonhard Sudermann von Berdjanäsf, 
S. Buller von Mleranderwohl, Seinri Wiebe von Bergthal, 
Wilhelm Emwert von Breußen und Tobia3 Unruh von Bolen. 
Unter denen, die jchon vor ihrer Nücdfehr jih nach Amerika 
begeben hatten waren Cornelius Sanfen und Bernhard War- 
fentin, die in der Vorbereitung für die Einwanderung tätig 
waren. Unter den Mennoniten Amerikas, die ihnen dabei hal- 
fen, waren Chrtitian Srehbiel von Summerfield, SNinois, Sohn 
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3. sunf von Elkhart, Indiana, und Safob I. Schant von On- 
tario, Kanada. Dieje Männer organijierten großzüge Silfs- 
aftionen, die die Einwanderung der Nermeren ermöglichten. 

Die Einwanderung, Etva zwei Drittel der Mennoniten 
Rublands waren bereit einen .Erjaßdienit (Horjteidienit) zu 
Yetiten, während ein Drittel zu feinem Dienit bereit war und - 
die Auswanderung vorzog. Unter den Yusiwanderern befanden 
jich die Fonjerbativeren und weniger begüterten der Mennoni- 
ten Nußlands. Am fonjervativiten waren unter diejen die 
Dergthaler, eine Tochterfolonie der Alten Kolonie und die aus- 
wandernden Altfolonier. Dieje ließen fi in Manitoba nieder, 
da ihmen hier die beiten Privilegien zugejichert wurden. Sie 
erhielten große Strecen von Yändereien, die jich für geichloffene 
GStedlungen eigneten, in denen ihnen Selbitverwaltung, eigene 
Schulen in der deutichen Sprache und vollitändige Befreiung 
bom Dienst zugefichert wurden. 

Die auswandernden Molotichner, die Hutterifhen und die 
Mennoniten aus Woßlhynien, Galizien, Volen und Preußen 
ließen jih in den Vereinigten Staaten nieder. Ihre Förderer 
waren in der Saubtjache die Erjenbahngejellichaften, die von 
der Regierung Land erhalten hatten, das ihnen zur Bejtedlung 
angeboten wurde. Da die Eifenbahngeiellichaften nur jede zwei- 
te Seftion des Landes bejafjen war es unmöglich, dat Fich die 
Mennoniten bier in gewohnter Weije in gejchlojlenen Dörfern 
anltedeln fonnten, wie diejes in Kanada der Fall war. Nach 
einigen DBerfurchen wurde hier das Dorfiyitem aufgegeben und 
die Sarmer ließen jich jeder auf jeinem Yande nieder. An Selbit- 
berivaltung war nicht zur denken, und auch die eigenen Schulen ° 
wurden bald durch die Landesichulen verdrängt. 

Die Anjiedlung. Kanjas erhielt die größte Zahl der Ein- 
twanderer, die Jich in den Vereinigten Staaten niederliegen. Sie 
ltedelten jih in der Haubtjadhe in der Nähe von Newton und 
Halitead auf den Yändereien der Santa Se-Eifenbahn an. Die 
Aleranderivohler von der Molotichna qründeten Neu-Mleran- 
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derwohl, während andere Molotichner ih um Hillsboro und 
Buhler niederliegen. Die Mennoniten aus Preußen gründeten 
Elbing in Kanjas und jtedelten jich in der Nähe von Newton 
und Whitewater an, Die Schiveizeriichen Mennoniten aus Wol- 
hynien wählten die Gegend nördlich von Haljtead, während die 
Ichiweizerifhen Mennoniten aus Galizien ich fpater in der Nähe 
von Arlington und Sanjton niederliegen. Auch Mennoniten aus 
Polen jiedelten ji) in Kanjas an. Gegenwärtig haben fich diefe 
urjprünglichen Anjtedlungen jehr ausgebreitet und man findet 
Nachkommen im mweitlihen Kanjas, DElahoma, Colorado, Sda- 
ho, Kalifornien, Oregon, Wafhington und Montana. 

In Nebraffa gründeten Molotichner die Anfiedlung Sen- 
derfon und preufjische Einwanderer eine Anliedlung bei Bea- 
trice, wo,Jich auch Eornelius Sanfen niederließ. Die Kleine Ge- 
meinde jiedelte jich bei Sanjen, Nebraffa, an, wovon fich jpäter 
viele Samilien nach Meade, Kanjas, begaben. 

Sn Sid-Dafota Tiefen ji Meolotichner, Schweizer aus 
Wolhynien, Mennoniten aus Bolen und Hutterifche in der Nahe 
bon Freeman und anderen Ortichaften nieder. Sn Minnefota - 
liedelten fih Molotfchner, Mltfolonier und Schweizer aus Gali- 
zien in der Nähe von Mountain Zafe und Butterfield an. 

Bon den etwa 18,000 Einmwanderern erhielt Kanada etwa 
8,000 und die anderen ließen ji in den Vereinigten Staaten 
nieder. | 

Die wirtichaftlihe Entwicklung. Wirtjchaftlicd waren die 
Anfänge jchwer, bejonders für die armeren Einwanderer aus 
Polen und Wolhynien. Die weite Brairie Ahnelte jehr der Step- 
pe, die die Väter und Großpväter in Rubland urbar gemadt 
hatten. Heufchreefen zeritörten oft die verjprechenden Ernten 
und entmutigten die fchwer geprüften Pioniere. Viele waren 
auf die Hilfe der Mennonitengemeinden des Ditens angewwie- 
fen, die zum. Empfang der Anfiedler und zur Behebung der 
Kot unter ihnen Hilfsfomitees organiliert hatten. Allmäahlic) 
aber itbermand man die Schwierigffeiten der eriten Sahre. Wo 
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no einige Sabre zuvor auf unüberjehbaren Steppen Büffel 
weideten jah man jet twmogende Weizenfelder und Wohnungen 
mit Obftgärten. Den Seidenbau, den die Mennoniten verjud)- 
ten, gaben fie bald auf. Aber der harte Wintermweizen, den jte 
von Rußland mitbradten, wurde in Kanfas und den Nadıbar- 
"Ntaaten von größter Bedeutung. Die Mennoniten trugen tve- 
jentlich dazu bei, daß die unüberjehbare PBrairie zur Brotfam- 
mer Amerifas wurde. Warfentin, der jchon 1872 nad) Ameri- 
fa fam, war führend in der Einfuhr von harten Winteriveizen- 
arten aus Rußland, die er zur Saat unter den Yarmern ver- 
faufte. Er war auch ein Pionier in der Mithleninduftrie in 
Kanjas. 

Biwvar it Landwirtichaft auch heute noch die Hauptbe- 
ihäftigung der Mennoniten in den Staaten und Provinzen 
der Prairie, aber man findet fie aud) mehr und mehr in an- 
deren Berufen. Viele find Gejchäftsleute, Lehrer, Arbeiter 
und Nerzte und zwar nicht nur in den eigenen Anfiedlungen, 
jondern auch in der Umgebung und in Städten. 

Auch in Manitoba find die Mennoniten dur ihre Pio- 
nierarbeit befannt geworden. Altona, Winkler und Steinbad) 
iind zu den Mittelpunften fortichrittlicher landwirtichaftlicger 
Methoden und der Kooperativgenojjenichaften geworden. Zivar 
findet man hier noch viele Dörfer und Bauten im traditionellen 
Stil der Mennoniten Rußland3, aber überall regt fich neues 
Leben und Schafft eine Synthefe des Alten und Neuen. Seit 
den eriten Sahren haben fich Siedler von hier nad) dem fana- 
diihen Weiten begeben, denen Siedlungen wie KRojthern in 
Saffatiheivan ihren Urjprung verdanken. Seit dem erjten 
Weltfrieg begaben fich viele taufende der Konjerbatipiten unter 
ihnen nad) Mexiko und Paraguay. Auch die Stadt gewinnt 
immer mehr Anziehungskraft. E3 gibt feine andere Stadt in 
Amerika, die fo viel Mennoniten aufweist wie Winnipeg in 
Manitoba. Allerdings find die meijten derjelben jpätere Ein- 
ipanderer. 
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41, Gemeindeleben und Konferenztätigfeiten, 


Die Allgemeine Konferenz der Mennoniten. E3 wurde 
ihon darauf Hingewiejen, dag die Allgemeine Konferenz der 
Mennonitengemeinden in Nordamerifa um 1860 durd) einen 
Zulfammenfhluß von pennsylvaniadeutihen Mennonitenge- 
meinden und folcher, die erit fürzlih aus Süddeutjichland etn- 
geivandert waren, entitand. Bald jchloffen fich die meijten Ge- 
meinden, die aus Einwanderern aus Rußland, Polen, Wol- 
Hynien, Galizien, Breußen und der Schweiz aus dem 19. Sahr- 
“hundert beitanden, diejer Konferenz an. Eine der erjten An- 
vegungen zur Bildung einer derartigen Konferenz ging auf 
Sohn Oberholger zurücd, der in den Eonfervativen penniylvanta- 
deutfchen Gemeinden dur neuere Methoden das getitliche 
Leben der Gemeinden heben wollte und dabei auf Wideritand 
jtieß. Er betonte die Mbfonderung von der Welt nit jo jtarf 
- umd befiirwortete Miffion, Hebung des NReligionsunterricht3, 
die Bildung einer Konferenz mit einer Sabung, VBeröffent- 
tungen ufmw. Nur wenige der Gemeinden und Leiter ivaren 
dazu bereit, und jo organilierten Oberholger und jeine Gejin- 


nungsgenojjen die Deftlihe Diitrikftfonferenz der Mennoniten, 


in 1847, die um 1860 ein Diitrift der Allgemeinen Konferenz 
wurde. Man betonte die Wichtigffeit eines perjönlichen Tebendi- 
gen Chriltentums im Gegenfaß zu einem a Bormen- 
wefen. u 
Bald unterjtüßte und organifierte diefe Konferenz Mil- 
fionsarbeiten unter den SSndianern in Amerika und unter Set- 
den in fremden Ländern. Die Konferenz treibt heute Miffion 
unter den SSndianern in OHahoma, Mrizgona und Montana. 
Einige der Miffionare wie Rodolphe Better und H. N. Both 
waren befannte Renner der Sitten und Spracden der Indianer. 
Eines der älteften Milfionzfelder befindet jih in Sndten, wo 
unter anderen B. A. Benner und B. S. Wiens in aufopfernder 
Meife ihr Leben in den Dienst des Herrn stellten. Auch in China 
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und Kolumbien, Südamerifa, betreibt die Konferenz Million. 
Außerdem hat die Innere Miffionsbehörde der Konferenz ein 
umfangreihes Programm in der Stadtmiffion und in der Pfle- 
ge Heiner und hilfSbedürftiger Gemeinden im eigenen ande 
und in Südamerifa. 

Höheres Schulmwelen wurde eingeführt (Wadsworth, Ohio) 
und gelangte bald zur Blüte. Heute gibt e3 die folgenden Kton- 
ferenzichulen: Bethel College, North Nerton, Kanjas, Bluff- 
ton College, Bluffton, Ohio, Freeman College, Freeman, Süd- 
Dafota, Mennonite Biblical Seminary, Chicago, Sllmot3, Ca- 
nadien Mennonite Vible College, Winnipeg, Manitoba, Wen- 
nonite Collegiate SISnititute, Gretna, Manitoba, und Sunior 
College, Roithern, Sajfatihewan. Außerdem gibt e3 eine NReihe 
von Mfademien und Bibelfchulen in den Vereinigten Staaten 
und Kanada. 

Die Allgemeine Konferenz der Mennoniten hat ihre Ge- 
Ichaftsitelle in Newton, Kanjas, wo ji auch das VBerlagsmefen, 
Drudereien und Buchhandlungen befinden. 


Die Mennoniten-Brudergemeinde. Die Mennoniten-Brit- 
dergemeinde, die ihren Anfang unter den Mennoniten in Ru- 
land im Sahre 1860 nahm, wurde bei der MuSwanderung nad 
Amerifa verpflanzt. Ein Sammler und Organifator der Glie- 
der md Gemeinden der Bionierzeit war W. Schellenberg. Sn 
Kanjas wurden Buhler und Hıllaboro bald die Mittelpunfte 
der Gemeinden. In Sillsboro hat die Brüdergemeinde ihre 
höhere Schule, Tabor College, und ihren VBrlag. Hier befindet 
ich auch die Gejchäftsitelle der weitverzweigten und regen Mii- 
fonsarbeit der Konferenz. Much die Brüdergemeinde treibt in 
Sndten, China, Afirifa und Südamerifa Milton. 

Salt in allen mennonitiihen Anfiedlungen der VBereinig- 
ten Staaten und Kanadas, befinden ji” Mennoniten-Brüder- 
gemeinden, die durch Einwanderer aus Rukland entitanden. 
Sn Manitoba fanden die Gemeinden früh in Winfler einen 
Mittelpumft, wo fie eine Bibelichule unterhalten. Heute ft der- 
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felbe nah Winnipeg verjchoben, wo die Konferenz ein Bibel 
College und mehrere Gemeinden hat. Der Zuzug der Alteinge- 
ieflenen vom Lande und der Neneingewandertn trägt dazu bei, 
dab Winnipeg mehr und mehr zur Metropole der Mennoniten 
Kanadas wird. Die Mennoniten-Brüdergemeinde ijt auch be- 
fonders itarf in den neiuten Anjiedlungen von Britiih Colum- 
bien vertreten, wo fih ein neuer Mittelpunft zu entiwideln 
Icheint. 

Andere Gemeinden and Konferenzen. Die Kleine Gemein- 
de it heute nur noch in Kanada vertreten. Sin den Staaten tt 
fie in der Krimmer Weennoniten-Brüdergemeinde und in der 
Evangeliihen Mennoniten-Brüdergemeinde aufgegangen. Auch 
in Ranada hat die leine Gemeinde ihre urfprüngliche fonferva- 
tive Haltung überwunden. Man findet in ihren Gemeinden 
heute ein reges Intereije fiir Evangelifation, Mifftion und auch 
höhere Schulbildung. Cine größere Anzahl von Samilien wan- 
derte 1949 nad Mexifo aus. 

Die Krimmer Mennoniten-Bridergemeinde hatte ihren 
Urjprung in der Krim in Rußland. Ste unterfcheidet jich faum 
von der Mennoniten-Brüdergemeinde. Viele ihrer Glieder far- 
en urjprünglich aus der Kleinen Gemeinde, aus welchem Grun- 
de fie anfänglich etwas fonjervativer var. In der höheren Bil- 
dung und auf anderen Gebieten gemeinjamer SSnterefien ar- 
beiten die Krimmer und die Brüdergemeinde Hand ın Hand. 
Dasjelbe gilt auch von der Evangelifchen Mennoniten-Brüder- 
gemeinde, Die in Henderfon und Mountain Zafe ihren Anfang 
nahm. 

Die Gemeinde Gottes in Chriito, wurde von Sohn Holde- 
man unter den Mennoniten aus Bolen in Nanjas und unter 
den el der Kleinen Gemeinde in Manitoba gegründet. 
Sie verbinden eine Fonfervative Haltung mit Epvangelijations- 
und Milfiongeifer. Die Hutteriihen in Siid-Dafota teilen fich 
in aiwei Gruppen. Eine Gruppe hielt am Prinzip der Giter- 
gemeinjchaft feit, die andere gab e3 auf. Die metiten der er- 
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iteren find inzwiichen nad) Kanada ausgewandert. Die anderen 
haben fich entweder der Allgemeinen Konferenz der Mennoni- 
ten oder einer der anderen Konferenzen angejchlojfen. 


Sn Kanada. Die in Manitoba um 1874 eingeiwanderten 
Mennoniten famen hauptfählich von der Mltkolonie in Rußland 
oder bon deren Tochterjiedlungen. Sie gaben Kanada den Vor- 
zug, weil ihnen dort diefelben Privilegien, deren fie ji in 
Nußland erfreut hatten, zugefichert wurden. E3 war ihnen 
darum zu tun, daß ihr Gemeindeleben, ihre Sprade und Sit- 
ten und Gebräuche möglichjt unverändert erhalten bleiben joll- 
ten. Obichon in der Welt, jo wollten jie dennoch nicht von der 
Welt fein. Die Anpaffung an die Verhältniffe des neuen Zan- 
des ginge hier viel langjamer vor jich al3 in den Staaten. Un- 
ter den jich bildenden Gruppen widerjegten jich bejonders die 
jogenannten Mtfolonier und Sommerflder allen Neuerungen, 
während die Bergthaler und andere eine mehr gemäßigte Sal- 
tung einnahmen. | 


Al während des eriten Weltfrieges die privaten deut- 
ihen Schulen den Mennoniten Manitobas allmählich genom- 
men wurden und die Kinder zum Befuch der engliiden VBolf3- 
Ihulen gezwungen wurden, zogen die Mehrzahl der Sommer- 
felder nad Paraguay und der Mltfolonier nach Mexiko. Str 
einem Fleineren Maßitabe wiederholte fich diejes auch nach dem 
ziveiten Weltfrieg. Die Zuritigebliebenen pafjen fich den neuen 
Berhältnijien langjam an. Die Bergthaler find Glieder der 
KRanadiihen Allgemeinen Konferenz der Mennoniten, die enge 
mit der Allgemeinen Stonferenz der Mennoniten von Nord- 
. amerifa zujammenarbeitet. Die Gretna Lehranitalt hat feit 
ihrer Gründung in den Pionierjahren unter der Leitung porn 
9. 9. Emert viel zur Hebung des geiltlihen und Fulturellen 
Lebens beigetragen. | 
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42. Wanderungen nad) dem eriten Weltkrieg. 


Nupland. Die Revolution n Rußland, der Bürgerkrieg, 
die Hungersnot und die radikale Einführung des atheitiichen 
Kommunismus überzeugten die meiften der Mennoniten Ruf- - 
land3, daß die Erhaltung des Chrijtentums in der überlieferten 
Horm auf die Dauer unmöglich fein würde. Daher verließen 
jeit 1923 Mennoniten in größeren und Heineren Gruppen 
Rußland. Das Ziel der Auswanderer war in den meiiten Faäl- 
len Kanada. Durch die Kanadian Pacific Raileoad und die 
Mennonitiihe Kolonifationsbehörde wurde auch jolhen die 
Einwanderung ermöglicht, die das Neijegeld nicht aufbringen 
fonnten. Mlmählich aber verbot Stalins Regierung die Aus- 
mwanderung. Die Kolleftivierung und die Snduftrialifierung 
Nußlands hatten zur Folge, dag das traditionalle Zeben der 
mennonitiihen Anjiedlungen ganz untergraben murde. All 
mäahlih wurden alle Männer in den beiten Sahren nad) dem 
hohen Norden oder nad) Aien geichict. 

Unter diejen furdhbar drückenden Verhältnijfen begaben 
ih allmahlid Familien von den verjchiedenen Ortichaften nad 
Mosfom in der Hoffnung, daß man ihnen vielleicht Palje zur 
Auswanderung geben wirrde. Diefes war im Herbit 1929. Die 
Zahl der Wartenden wuch3 von Tag zu Tag, Nicht nur die ruf- 
jtiche Regierung, fondern aud) die deutiche und fanadiiche Ver- 
tretung erfuhr davon. Die ruffiihe Negierung wäre in diefer 
Zeit vielleicht bereit geiwefen einer größeren Zahl von Men- 
noniten die Nusrerjegenehmigung zu geben, wenn eine Regier- 
ung bereit gemwejen jwäre fie aufzunehmen. Xeider hatten jich 
die Verhältniffe in Kanada in diejer Beziehung geändert. Die 
wirtichaftliche Lage und die Arbeitslojigfeit in Amerika ver- 
urfachten borfichtiges Handeln. Kanada war nicht bereit alle 
Flüchtlinge aufzunehmen. Deutihhland verfprah ihnen eine 
vorübergehende Gaftfreundfchaft, aber fonnte ihnen fein Heim 
bieten. Dennoch öffnete die ruffiiche Negierung das Note Tor 
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fiir eine Weile und etwa 4000 Mennoniten erreichten Deutic- 
land im Winter 1929—30. Diefe Gruppe fand allmahlidh in 
Kanada, Brafilien und Paraguay eine neue Heimat. Einige 
weitere Samilien entichlüpften Rubland im fernen Djften über 


- den Amur, wo jie in Charbin gefammelt wurden um in Braji- 


Yien und Paraguay eine neue Heimat zu finden. Bon nun an 
blieben die Grenzen Ruflands bi8 zum zweiten Weltfrieg ge- 
ichloilen. 


Ss Kanada. Sm Oanzen fanden in Kanada ziwiichen 1923 
und 1930 etwa 21,000 Dennoniten aus Rußland eine neue 
Heimat. Die meilten davon Yießen jich vorläufig in Manitoba 
und Sasfatchewan nieder. Die Städte wie Winnipeg und 
Sasfatoon wurden bald zu Mittelpunften der Einwanderer. 
Vor allen Dingen aber fanden viele in den von-den Altkolo- 
niern und Sommerfeldern verlaffenen Höfen und Dörfern in 
Manitoba ein neues Heim, das dem in Rubkland jehr ähnlich 
war. Die wirtichaftlihde Yage und die Anpaljung an die ganz 
neuen Berhältnijlen waren fchwer. E3 lajteten auf den meilten 
Familien großen Reileichulden, die fchlieglih an die Canadian 
Bacifie Railroad bezahlt werden mußten. Außerdem erlebten 
die Einwanderer wiederholt enttäufchende Mibernten. Allmäh- 
ih aber wurden die Schwierigkeiten überwunden. Neue An- 
ftedlungen entitanden (Ontario, Mlberta, Britiih Columbia, 
ulm.) und neue Zandwirtihaftsmethoden wurden erfolgreich 
eingeführt. Heute fan man ji) die ZYandwirtichaft in Mani- 
toba ohne Sonnenblumen und in Ontario und Britifh Colum- 
bia ohne Objtgarten nit mehr denfen. 


Die Mennonitiihe Kolonifationsbehörde unter der Xei- 
tung von David Toews in Roithern, Sasfatcheivan, hatte mit 
Hilfe der fanadiichen Eifenbahngefellichaften und der Regterung 
Großes geletitet während der Einwanderung und Ansiedlung 
der heimatlojen und unbemittelten Mennoniten. Noch vor fein- 
em Iode fonnte David Ioewms e3 erlegen, daß die Reijejchuld 
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von 2 Millionen Dollar an die Canadian Bacific Railroad 
zurücgezahlt worden ivar. 

Sn Paraguay. In 1928 fiedelten jich etiva 1800 Som- 
merfelder Mennoniten aus Manitoba im Chaco von Paraguay 
an. Da die Fanadiiche NRegierung ihnen ihre deutiche Schule ge- 
nommen hatte, verjuchten fie es in diefem Land, in dem ihnen 
alle von ihnen gewünfjchten Privilegien zugejichert wurden. 
Menno—nannten fie ihre Anfiedlung, die die erite mernmoniti- 
ihe Anfiedlung in Sidamerifa war. Bald folgten andere. 

AS im Winter 1929—1930 etwa 4000 Wennoniten aus 
Nußland entlaffen wurden fanden nur einige von ihnen in 
Kanada eine neue Heimat. Mit Hilfe der deutjchen Regierung u. 
der eutropätichen und amerikanischen Mennoniten wurden 1930 
itber 1600 diejer Flüchtlinge im Ehaco in der Nahbarichaft von 
Menno angefiedelt. Diefe Anfiedlung erhielt den Namen ern- 
heim. Sm Sabre 1932 fam eine Gruppe mennonitiier Ylücht- 
linge au3 Rußland iiber Charbin, China, nad dem Chaco jo 
daß die Gejamtzahl aller Einwanderer fich auf etina 2000 be- 
lief. Das Land für die Anfiedlung Fernheim wurde von dem 
Mennonitiihen Zentralfomitee in den Vereinigten Staaten (\) 
gefauft. Sn den Sahren 1935 und 1936 verließen etwa 700 I 
Berjonen Fernheim und begaben fich in dent oftlı see: 
Paraguay, two jie 1937 in der Nähe von Rofario dire Anfiedlung 
örtesland gründeten. Hier befindet fih auch die Anfiedlung 
der Huttertichen und das Später gegründete VBolendam. 

Sn Brafilien. Bon den Mennoniten, die 1929—1930 
Rußland verließen und jich teilwerje in Kanada und Paraguay 
ntederließen, begaben jich etiva. 1000 nach) Brajilien, Diefe An-- 
jtedlumg gejichahb unter der bejondern Obhut der deutichen Ne- 
gierung und der deutichen und holländischen Mennoniten. Die 
erite Gruppe erreichte da8 Land im Februar, 1930. Die ur- 
iprimgliche Siedlung wurde in der Provinz Santa Catharina 
in der Nähe von Blumenau unternommen. Sie unter den ser. 
Namen Witmarfum befannt. Etiva 30 Silometer von bier ent- 
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fernt entitand die Anjiedlung Stolg-Plateau. Bald bildete jich 
eine neue Niederlaffung in der Brovinz Barana in der Nähe 
der Provinzitadt Curitiba, die die beiden erjten überflügelte. 

Sn Witmarfum und Stolg-Plateau trgibt man in der 
Hauptjache Zandtwirtichaft, während e3 in der Curitiba An- 
fiedfung Milhwirtichaft ilt. Die Schwierigfeiten der Pionier- 
jahre wurden bedeutend erleichtert durch den Zufammenjhlu 
zu Sooperativgenojfenichaften. Während des zweiten Weltfrie- 
ge3 wurden den Mennoniten ihre eigenen Schulen und die 
Predigt in der deutjchen Sprache verboten. Somit findet die 
portugiejiihe Sprache fchnellen Eingang unter ihnen. Mit den 
Mennoniten in Nordamerifa und in Paraguay pflegen die 
Mennoniten Brafiliens regen Umgang. Obfehon die wirtichaft- 
then Berhältnifje beijer jind al in Paraguay, gibt e8 au) 
fiir fie mande Schiwierigfeiten. Sie befinden fich als eine Fleine 
Gruppe don Mennoniten, bejonders in Curitiba, in einer 
fatholifch-portugiefifhden Umgebung. Wie fonnen fie auf die 
Dauer ihre Eigenart erhalten? 


6, 


43. Wanderungen nad) dem ziweiten Weltfrieg. 


Ditdentichland nnd Polen. M3 am Anfang des zweiten 
Weltfrieges Deutichland und Rukland Polen teilten, wurden 
die Deutichen aus dem Gebiet, das Rukland zufiel, ausgejie- 
delt und in dem ehemaligen Gebiet de3 polniihen Korridors 
angejiedelt. Sterunter befanden jich auch die Mennoniten Gali- 
ziens und Bolen?. 

AL3 die Ruffen im Sahre 1945 in Oftdeutichland eindrang- 
en flohen die um Danzig und im Weichjeldelta altanfäßigen 
und die neuangefiedelten Mennoniten nad dem Weiten Deutich- 
lands, wo die ehemaligen Gut3bejiker als Flitchtlinge und Tage- 
!öhner ihr Leben friiten, Nur eine Feine Zahl von ihnen fonn- 
te jich 1948 in Uruguay niederlajjen. 
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Aupland. Die deutiche Bejakung der Ufraine während des 
ziveiten Weltfrieges war von furzer Dauer. Mosfau, Stalin- 
grad und Leningrad wurden zu den Symbolen des bitteriten 
Völkerringens und des Wendepunftes desjelben. Bald mußten 
die Deutichen die Ufraine räumen und mit ihnen alle, die deut- 
icher Herfunft waren. Wie jich die Mennoniten vor 150 Sahren 
aus Preußen auf Wagen al3 Pioniere in die Ufraine begeben 
hatten, jo fehrten fie jeßt zurück um wieder an der Weichfel in 
- dem ehemaligen polnischen Korridor angejiedelt zu werden. Die 
Kitcffehr war viel fchwerer. Brüder, Väter, Männer und Kinder 
mußte man in Sibirien zurüdlaffen ohne Hoffnung auf eine 


Wiederjehn. Die Angriffe der Noten Armee machten e8 den: 


stüchtlingen far, daß die Flucht nad) dem Weiten fortgefjekt 
werden mitbte und das ihre Zufunft in Dunfel gehüllt jet. 

AS dann Deutichland defekt und in Zonen geteilt wor- 
den war, fam e3 jchlimmer als e3 die meilten befürchtet hatten. 
Diejenigen der Flüchtlinge, die fi in der rujfiihen Bone 
Deutichlands befanden wurden ohne weiteres nad) dem ajiati- 
ihen Nubland gejhicet. Etwa 35,000 Mennoniten waren mit 
der im NRüdzug begriffenen deutfchen Armee aus Rußland mit- 
gefommen. Davon wurden iiber 20,000 von den Ruffen zurücf- 
geichieft. Mllmahlich Sammelte man in den verfchiedenen Fliicht- 
Iing3lagern der amerifanifhen und engliihen Zone Deutich- 
lands und in Deiterreich etwa 12,000. 

Das Mennonitiiche Zentralfomitee. Diefe Sammelarbeit 
und die Verjorgung der Flüchtlinge wurde in der Hauptjadhe 
durch die Mennoniten in den Vereinigten Staaten und Kanada 
getan, die, jo bald diejes möglich war, durch das Mennonitiiche 
Bentralfomitee ihre Vertreter nach Deutichland Ichickten. Ar 
1. Sebruar, 1947, durfte das erjte Schiff, die Volendam, mit 
2,305 Flüchtlingen Bremerhaven verlaffen. Die größte Zahl 
davon fam von Berlin, wo fie fich aus der rujfiihen Zone fom- 
mend, gefammelt hatten. Etwa die Hälfte der Volendamgruppe 
Tief Sich in der Nähe von Friesland im öltlihen Paraguay nie- 
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der und nannte die Anfiedlung Bolendam. Die anderen bega- 
ben fi) in den Chaco in Ver Nähe von Fernheim und nannten 
ihre Anfiedlung Neuland. 


Sı Baraguay. Sm Sahre 1948 Folgten zwei weitere Schif- 
fe. Im ganzen wurden von den etwa 12,000 menmonitijchen 
Flüchtlingen aus Rußland etwa 5,000 in Baraguay angejtedelt. 
Ginige der Flüchtlinge blieben in Buenos Aires, Argentinten. 
Die Ueberfahrt der Flüchtlinge wurde von dem Mennonittichen 
Zentralfomitee und der Internationalen "Flühtlingsorgantja- 
tion finanziert. 

Der Anfang in der neuen Heimat war jchiver. Diejes war 
bejonders in den vielen Samilien der Fall, in denen es an mann- 
iher Silfe fehlte. Iroß der Hilfe von Nordamerifa fehlte es 
an genügendem Kapital, das den jchiweren Anfang mwejentlich 
erleichtert hätte. Bom Chaco it der Markt fir die Einfuhr der 
benötigten Waren und zum Abjat der Erzeugnijje weit ent- 
fernt. Seufchreefenplagen und andere Schivierigfeiten jeßten 
die Standhaftigfeit, Ausdauer und Geduld der Pioniere jehr 
auf die Probe. Dennoch gelang es allen Samilien unter diejen 
ichweren Verhältniflen mit geringer Mithilfe ein eigenes Heim 
au jchaffen. 

Die Himatiihen und landivirtiehaftliden VBerhältnilie jind 
bon denen des Heimatlande3 der Mennoniten jehr verjchieden. 
Unter den landiwirtichaftlihen PBroduften werden die folgenden 
im Chaco angebaut: Baumwolle, Zucerjorghum, Erdmülfe, 
Dohnen, Mandiofa, Süpßfartoffeln ufiv. An Obit findet man 
befonders Drangen, Bananen und Weintrauben. Unter den 
Haustieren find Kühe und Ochjfen am zahlreichiten. Die land- 
wirtichaftlihen VBrodufte im öitlichen VBaraguay find etwa die- 
jelben, aber die Flimatifchen Bedingungen find etwas günitiger. 

Sm Sahre 1948 verließen alteingejefjene Mennoniten 


Kanada um jih in Baraguay fern vom Getriebe des modernen 
Lebens niederzulajjen. Sie wählten aber nicht die Nachbarichaft 
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bon Menno im Chaco, jondern eine Gegend in der Nähe von 
Billarrica im jüdöltlihen Baraguay. 

sn 1949 gab e3 in Baraguay etiva 12,000 Wennoniten 
von denen jich je 3,000 in der Mennvanstedlung und in den 
Sernheim- und Frieslandanjiedlungen befanden. Die Zahl der 
Einwanderer nad) dem zweiten Weltkrieg, Leiie 1 meitens in 
Bolendam und Neuland niederlieken, belief Fich etiva auf 5,000 
und die übrigen gehörten zu den Neueingetvanderten aus Klana- 
da. 

Zum Schluß weifen wir darauf hin, daß die Zeit ge- 
ichloffener Anfiedlungen von Mennoniten in Djteuropa zum 


N h. Schluß gekommen zu fein fcheint und daß diefer Zweig de3 


Mennonitentums in den lateinischen Ländern jo wie Meriko, 
Brafilien, Baragıray und Uruguay feine Fortjeßung findet. 


44. Die gegenwärtige Lage des Mennonitentums , 


Sn Enropa. Der erjte und bejfonders der zweite Weltfrieg 
haben unter dem Mennonitentum Europas große VBeranderung- 
en verurjacht. Die ruffiihe Revolution und der Ausgang des 
zweiten Weltkriegs haben nicht nur die blühenden Anfiedlungen 
und Gemeinden in Rußland, fondern auch in Bolen und Danzig 
vollfommen zeritört. Taujende mennonitiiher Flüchtlinge aus 
dem Diten find nach dem Weiten Deutjchlands verichlagen wor- 
den. Der mennonitiide Mittelitand in Nordmweitdeutichland tit 
fait vollitandig zeritört worden. Etwas befjer jteht es mit den 
Gemeinden in Siddeutichland und Ellaß-Lothringen, obichon 
auch fie während des ziveiten Weltfriegs viel litten, Die Men- 
noniten der Schweiz find die einzigen in Europa, die durch den 
Krieg faum berührt wurden. 

Unter den führenden Männern, die in den leßten Sahren 
Itarben, befinden jich die beiden Herausgeber des „Mennonitt- 
ihen Zerifons,” Chriltian Hege und Ehriitian Neff. Sie haben 
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jich bejonder3 um die mennonitiihe Geihiehtsforihung verdient 
 gemadt. Nur allmählich wurde das jonit rege, durch den Krieg 
aber gänzlich Iahmgelegte Verlagsweien der Polos Men- 
noniten wieder belebt. 

Die Mennoniten Hollands, die während des Krieges jehr 
litten, haben jich verhältnismäßig rajch erholt. Das ISnterejje 
an Fragen und Mufgaben des Chriitentums und mennonitijcher 
Prinzipien ijt rege. | 

In Amerifa. Das Schwergewicht deg Mennonitentums 
Hat jih allem Anjcheine nad von Curopa nad) Amerifa ver- 
ichoben. Nicht nur, weil taufende von Mennoniten aus Dit- 
europa in Amerifa eine neue Heimat gefunden und weil das 
Mennonitentum Amerifa® zahlenmäßig und worrtichaftlich 
itärfer ift al das Europas, jondern auch weil ich hier in- 
amerifaniiher Prägung einige der urjprünglihen mennoniti- 
ichen Brinzipien bejfer erhalten haben und jeßt praftiiche An- 
ipendung finden. 

Der größere Teil der jungen Männer der Mennoniten 
der Vereinigten Staaten und Kanadas verweigerte während 
des zweiten Weltkrieges den Dienst mit der Waffe und über- 
nahm einen Erjatdienjt, der von den Gmeinden finanziert mur- 
de. Diejer öffentliche Zivildienit beitand meiltens in Land- md 
Waldarbeit und Kranfenpflege. 

Sleih nah) dem Kriege fingen die Mennoniten Nord- 
amerifas eine großzügige Silfsaftion „im Namen Chriiti” an, 
die jich bald über alle Erdteile ausbreitete. Vor allen Dingen 
tammelte man die mennonitifchen Flüchtlinge aus dem Diften, 
verhalf denjelben zur einer neiten Heimat und half den Bedürfti- 
gen unter den Mennoniten Weiteuropas. Gleichzeitig aber half 
man itberall, wo die Not am größten war mit Nleidern und 
Nahrungsmitteln. In der Arbeit bedeutet das Motto „im Na- 
men Chrifti“, daß man nicht nur den leiblichen, fondern vor 
allen Dingen den geiltlihen Hunger jtilfen möchte. Ar diejer 
praftiihen Miffionsarbeit haben alle Konferenzen und Grup- 


ale 
pen der Mennoniten Amerikas einen Anteil. Die Arbeit ge- 


ichteht unter dem Mennonitiichen Zentralfomitee, in dem alle . 
Konferenzen ihre Vertreter haben. Diejes bedeutende Werf, das 


zur Seit des großen Völferringens jeinen Anfang nahın, wird 
auch in Friedenszeit fortgejekt. Das Mennonitentum, das jich in 
den vergangenen Sahrhunderten gern in die Stille zuridzog, 
hat eingejehen, daß es eine große und dringende Aufgabe hat. 
„Behet in alle Welt... .“ gilt auch heute und auch für un2. 
Diejer Auftrag bezieht jich auf heidntiche Völfer und auch auf 
die leiblihe und geiltlihe Not unter den jogenannten cdriit- 


fihen Bölfern. Chrijtus jelber diente vor allen Dingen einer 


engen Heimat. Das iit auch unfere erite Mufgabe. 


aa, 


45. Die Lage des Chriftentumd Heute, 


Pietismus und Nationalismus. Seit den Tagen der gro]- 
len Ermwedungsbemegungen in Deutichland und England und 
dem Anfang der neueren Miffionsarbeit hat fich: manches für 
die ehriitliche Kirche geändert. Taufende Boten des Evangeliums 
haben die Botichaft des Chrijtentums in viele heidnifche Länder 
gebracht und ihr Xeben in den Dienit der außeren Million ge- 
itellt. Heute gibt e8 in Zändern, wie Sapan, China, Sndten, 
Afrifa und fo weiter große hriitlihe Kirchen, wo das Chriiten- 
tum vor etwa 150 Iahren fait ganz unbefannt war. Sn man- 
chen dieler Zander gibt e8 heute fchon jelbitandige einheimifche 
Gemeinden, die unter der eigenen Zeitung Itehen. Der Miffions- 
eifer und die aufopfernde Liebe find nicht vergebens geiveien. 
Der Einfluß des Chriitentums macht jich auch da geltend wo 
man e8 noch nicht angenommen hat. 

Neben den Erivekungsbewegungen im Chrijtentum mähr- 
end des 18. und 19. Sahrhunderts, machten fi) auch andere 
Bewegungen geltend, die viele dem Chriitentum entfremdeten. 
Anfanglih war e3 vielfah ein gottlojer Nationalismus, der 
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nur das, was man mit dem Verjtande begreifen fonnte, gelten 
_Iajfen wollte. Das Leben nad) dem Tode, Gott und die anderen 
hriitlichen Lehren wurden langjam aufgegeben. Für den Na- 
tionalismus bejchränfte jich das Leben auf das Diegjeits. 

Griasreligion. Mit der Entwieflung der großen Sndujtrien 
im 19. Sahrhundert und der Anfammlung großer Menjchen- 
malen in den Snduftriezentren fand auch unter diejen Arbeiter- 
maflen eine Entfremdung vom Chriitentum jtatt. Sm vielen 
Fällen verjfäumte die Kirche es, diefen Arbeitern, die die Scholle 
verließen, in die Stadt zu folgen, um ihnen dort das Cvange- 
um zu bringen. Die Arbeiter wurden oft von den Arbeitgebern 
ausgebeutet und ungerecht behandelt. Die Unzufriedenheit un- 
ter den Arbeitern wuchs in England, Deutichland und Franf- 
reich. Karl Marı verfündigte ihnen, daß fie jich organisieren 
und da Soc der Unterdrücder abiegütteln jollten. Er predigte 
den Klaflenfamdf, das heit, daß die Hlaffe der Bejitlojen jich 
im Sambpf gegen die Befitenden erheben jollte. Wenn dann die 
bejitlofen Broletarier die Kapitaliiten itberwunden haben wür- 
den, würde man eine flafjenloje Gejellichaft einführen, in der 
niemand jeinen Nebenmenjchen ausbeuten oder außniüken wür- 
de. Diefe ideale Gejellichaft würde den Brivatbejit abichaffen 
und den Kommunismus einführen. Dadurch hoffte man auc) 
gleichzeitig den Grund zum Arieg zu zeritören. Der Marris- 
mus oder Kommunismus tit diesjeitig und laßt für die Lehren 
des Chriltentumsfenen Raum. Allerdings gibt eg auch emen 
chriitlichen Sozialismus, der nicht mit dem gottlofen Kommuni3- 
mus zu verivechleln tt. Diejfer gottloje und Ddiegjeitig einge- 
itellte Kommunismus wurde allmählich zu einer Erjaßreligion 
fir Millionen armer oder am Chriitentum enttäufchter Men- 
ihen, Much viele gelehrte und wohlhabende Menjchen glaubten 
darin ein Mittel zur Hebung und Verbejjerung der Lage der 
armen und unmilienden Bewohner ihres Zandes gefunden zu 
haben. Diefes war bejonders in Nukland der Tall. 

Der erite Weltkrieg bradte den Kommunismus in Rub- 
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land zum Sieg. Beim Musgang des zweiten fand er in allen 
Namwiichen Ländern und weit darüber hinaus Aufnahme. Aucd 
China fiel ihm zum Opfer. Und jo iteht die Welt heute vor 
einer großen Entiherdung. Wird das Christentum in den Yoge- 
nannten Kriitlihen Zändern vertieft werden und größere An- 
wendung auf alle Verhältnijjie des Lebens finden und jomit 
feine Qebensfähigfeit beiweifen oder wird die fommuniitiiche 
Crjaßreligion ji allmahlid über ganz Europa und Mien 
ausbreiten um dann auch die andren Ränder zu bejiegen. 


Ein tatfräftiges und lebendiges Chriitentum, das mit dem 
Zeugenmut der erjten Chrijten bejeelt iit, tit fiegrei) in allen 
Lagen des Lebens. E3 iüiberwand den heidniichen Getit umd 
Wideritand während der eriten Sahrhunderte jeines Beitehens 
und hat heute noch denjelben allmädtigen Gott zum Schirm- 
herrn. Wenn die Anhänger einer Crijaßreligion bereit jind 
große Opfer für ihre falihe Sache zu bringen, jollten wir um 
jo mehr zu jedem Opfer für unjeren Glauben an Gott bereit 
fein! 


—.110— 
Wichtige Jahreszahlen — zur Wiederholung. 


-67 Tod der Apojtel Betrus und Banlıs. 
100 Heimgang des Apostels Kohannes. 
167 Märtyrertod des Biichofs Bolyfarpus. 
200  Tertullian wirft in Nordafrika. 
250 Blutige Chrijtenverfolgung unter Dectus. 
323 Sonjtantin der Große erhebt das Chrijtentum zur Staatsfirche. 
430 Augustin jtirbt als Biichof von Hippo Negtus. 
755 Bonifazius, der Apojtel der Deutichen, erjichlagen. 
1073 Bapit Gregor VII. 
1170 Betrus Waldus befehrt jic. 
1415 Huß mird verbrannt zu Konftanz. 
1483 Martin Luther geboren. 
1496 Menno Simons geboren zu Witmarfum in Stiesland. 
1517 Luther jchlägt die 95 Theien an. 
1525 Bildung der Täufergemeinde zu Zurich. 
1527 Seliv Manz jtirbt als erjter mennonitijcher Märtyrer. 
1527. Hans Denf jtirbt zu Batel. 
"1528 Balthafar Hubmeier ivird verbrannt zu Wien. 
1586 Menno Simons Mustritt aus der römiichen Kirche. 
1561 Menno Simon3 Ttirbt. 
1560 Große Einwanderung von Mennoniten in Wejtpreußen. 
1597 Anna vom Hoff, lebter Märtyrer in Holland. 
1614 Hans Landis, leßter Märtyrer in der Schweiz... 
1618 Ausbrud des 30jährigen Krieges. 
1660 Mennoniten in Holland helfen verfolgten Srfern der Schiveiz. 
1683 Gründung von Germantoion dich Mennoniten von Krefeld. 
1757 Breußiihe Gemeinden führen die deutiche Sprade ein. 
1759 Sohann Dednatel ftirbt zu Amiterdam. 
1847 Gründung der holländiihgen mennonitiigen Miffionsgefellichaft. 
1880 Beginn der mennonitiihen Miffion unter den Indianern in 
Amerifa. 
1917 Anfang der Zeribörung der Mennonitengemeinden in Rufland. 
1923—30 Etwa 25,000 Mennoniten wandern von Rufland nach 
Canada und Südamerika aus 
1925 Erjte mennonitiihe Weltfonferenz in der Schweiz. 
1958—39 Taufende von Mennoniten werden in Rufland in die 
Verbannung geichidt. 
1943 Mennoniten fliehen vor der Noten Armee nad dem Weiten. 
1947 Neue Auswanderung nah Sitdamerifa und Canada. 
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